
Dr. 40. Halle a. S. Sonntag den 16. Februar 1902 13. Jahrg.
e

Erſcheint käglich
nachmikt. mit Ausnahme

der Sonn D Fetertage.

Rbonnemenkspreis
monaklich 60 pro

vterteljahrlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.

urch die Pohl bezogen
t. 65 k. BeRegeld.

„Die KReue Welt“
(Unterhalkungsbeilage),

durch dir Pohl nicht beieh-
C bar, koltet monatiich 10 Pf.

vierteljährlich 30 Pfg

Celephon Br. 1047.
Celegramm-Kdrreſſe

PBolksblatt Halleſaale.
mee e

ger
Sozialdemokratiſches Organ

22
Inlertionsgebühr

betrkgt für die 5gelpalkene
Petitirile oder deren Raum

20 Pfg. für Wohnnngs-,
Partri-u. Gerwerkſchaftsver-

immlungs- Anzeigen 19 Pfg
m rrdahtionellen Teile

oliet die Zeiie 75 Pfennig

9 Inlerakfe
für die ſällige Dummer

müllen [päteltens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
lein.
nwn

Eingetragen tag die
Polkzeitungs Tilte

unter Br 7808

e r
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delihſch-Bikkerfeld,

Raumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
Redaktion Geiststr 21. Hor 2 Cr Expedition GJovetstr. 21. Hof part. r

Zolltarif und Handelsverträge.

Am geſtrigen Freitag hat die Tarifkommiſſion die erſte Be
ratung des Tarifgeſetzes nicht zu verwechſeln mit dem Zoll-
tarif ſelbſt, der noch gar nicht in Angriff genommen worden
iſt beendet, und zwar geſchah das unter Entladung eines
ziemlich heftigen parlamentariſchen Gewitters.

Die Debatte begann geſtern mit Beratung des Zentrums
antrags, den Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Tarifs geſetz
lich feſtzulegen. Der Entwurf wollte dieſen Zeitpunkt der
kaiſerlichen Entſchließung überlaſſen wiſſen und ſagt zur Be
gründung dieſes Verlangens folgendes:

Jm Hinblick auf die beſtehenden Tarifverträge könnte das
neue Zolltarifgeſetz früheſtens am 1. Januar 1904 in Kraft
treten. Die Einhaltung dieſes Zeitpunkts wäre ohne Zweifel
wirtſchaftlich erwünſcht und wird daher anzuſtreben ſein.
Nicht weniger wünſchenswert erſcheint jedoch, daß die neuen
Tarifverträge im unmittelbaren Anſchluß an die
jetzt geltenden in Wirkſamkeit treten. Denn ver-
tragsloſe Uebergangszeiten können zu empfindlichen und
nachhaltigen Störungen des Güteraustauſches führen.
Daß die neu zu vereinbarenden Verträge ſchon Anfang 1904
in Kraft geſetzt werden können, iſt zwar bei möglichſt früh-
eitiger Einleitung und beſchleunigter Durchführung der Ver-
andlungen nicht ausgeſchloſſen, aber doch zu wenig ſicher,

um ſchon jetzt jenen Zeitpunkt beſtimmt in Aus
ſicht zu nehmen. Mit der einſtweiligen Weiteranwendung
der geltenden Vertragstarife, welche demnach durch gewichtige
handels politiſche Erwägungen für einige Zeit erforderlich
werden könnte, würde aber die gleichzeitige Wirkſamkeit des
neuen Zolltarifs nicht vereinbar ſein.
Demgegenüber beantragte das Zentrum durch ſein Mitglied

Spahn, den Termin auf ſpäteſtens den 1. Januar 1905 im
Tarifgeſetz feſtzulegen. Der nationalliberale Freiherr Heyl von
Herrnsheim ſchlug ſogar den 1. Januar 1904 vor. Die Sozial
demokraten und die Freiſinnigen wendeten ſich gegen beide An
träge. Genoſſe Stadthagen führte aus, daß die Annahme des
Antrages Heyl ſachlich ganz unmöglich ſei und daß auch der
Antrag Spahn Obſtruktion im wahren Sinne des Wortes be-
deute. Genoſſe Molkenbuhr fragte an, welche Machtmittel die
Befürworter des Antrags Spahn anwenden wollten, den Kaiſer
zu zwingen, die Verordnung zu erlaſſen, wenn ſie nicht bis
I. Januar 1905 erlaſſen ſei. Graf Poſadowsky gab unſerem
Genoſſen recht und hob hervor, daß es ein ſtaatsrechtliches
Novum ſei, den Termin für eine kaiſerliche Verordnung
vorzuſchreiben. Trotzdem wurde der Antrag Spahn gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen angenommen.

Nunmehr verlas der Vorſitzende der Kommiſſion, der Agra-
rier v. Kardorff, einen Antrag Müller-Fulda (Zentrum), daß
über die von Gothein (Freiſ.) beantragte parlamentariſche
Enquete über die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe erſt nach
der zweiten Leſung beraten werden ſolle. Ohne in eine
Beratung des Müllerſchen Antrages einzutreten, ſtimmte
v. Kardorff über denſelben ab. Dieſe Vergewaltigung rief
einen Sturm von Unwillen bei der Oppoſition hervor. Ohne
auf die zahlreichen Wortmeldungen der Linken zur Geſchäfts
ordnung zu achten, rief Kardorff: „Erſt wird abgeſtimmt;
dann erhalten Sie das Wort!“ Singer, Stadthagen,
Geyer und freiſinnige Abgeordnete ſprangen nunmehr vom
Platze, und minutenlang riefen ſie dem Vorſitzenden zu, daß
ſeine Vergewaltigung empörend und die Abſtimmung null und
nichtig ſei. Jm vollſten Tumulte überſchrie v. Kardorff die
Opponenten und forderte diejenigen auf, die Hand zu erheben,
die für den Antrag Müller-Fulda ſeien. Nur die vier Kon
ſervativen erhoben die Hand, ſo daß der Antrag gefallen war.
Singer warf dem Herrn v. Kardorff vor, er ſei vollſtändig
unfähig, die Verhandlungen zu leiten, denn nach der
Geſchäftsordnung ſei wohl ohne Debatte über den Antrag auf
Vertagung einer Sitzung abzuſtimmen, nicht aber über die
Vertagung einer Antragsberatung. Kardorff wußte nicht,
was er angeben ſollte; die Erregung war allgemein, und der
Sturm des Unwillens über die verſuchte Vergewaltigung der
Oppoſition wollte ſich nicht legen. „Diktatur“, „Terrorismus“,
„das laſſen wir uns nicht bieten ſcholl es ununterbrochen
von den Sitzen der Linken.

Abg. Gothein beantragte angeſichts dieſer Stimmung die Ver
tagung der Verhandlung. Jetzt erſt verließ v. Kardorff mit den
Worten: „Dann wählen Sie ſich einen andern
Vorſitzenden!“ ſeinen Stuhl. So war der Vorſitzende der
Tarifkommiſſion die erſte Tarifleiche geworden. Allerdings
kehrte Kardorff auf dringendes Zureden Spahns auf ſeinen
Platz zurück und eröffnete alsdann aufs neue die Diskuſſion;
aber niemand meldete ſich zum Wort. Und als ein ſozialdemo
kratiſches Kommiſſionsmitglied fragte, ob denn die Sitzung ver
tagt ſei, antwortete Kardorff, er leite nur eine private
Unterhaltung über die geſchäftsordnungsmäßige Verhand
lung. Wenn man mit ihm nicht zufrieden ſei, ſolle man ihn
beim Plenum verklagen. Die Oppoſition rief ihm zu, die
Kommiſſion ſei ſtark genug, ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen.
Darauf verließen die Kommiſſionsmitglieder erregt den Sitzungs
ſaal. Die nächſte Sitzung findet am Dienstag ſtatt und wird
zunächſt die Wahl eines Vorſitzenden vorzunehmen
haben. Zunächſt war geſtern das Gerücht verbreitet, an Stelle
Kardorffs werde ſein Fraktionsgenoſſe Rettig treten doch iſt
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß Kardorff mit großer
Mehrheit von den Konſervativen, dem Zentrum und den
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Nationalliberalen wieder mit dem Vorſitz betraut wird. Hoſfent-
lich zieht er aus dem geſtrigen Vorkommnis die Lehre, daß die
Tarifkommiſſion nicht der Platz iſt, wo ſich die Oppoſition
mundtot machen und tyranniſche Diktatur gefallen läßt.

Warum die Konſervativen den Termin für das Jnkraft-
treten feſtgelegt wiſſen wollen, iſt leicht erkennbar. Die Han-
delsverträge laufen 1903 ab. Jſt bis dahin der neue Tarif
nicht erledigt, ſo tritt der autonome Tarif, der bis 1893
galt und der für die land wirtſchaftlichen Produkte erhöhte
Zölle vorſchreibt, wieder in Kraft. Da die Agrarier einſehen,
daß ſie mit ihren weitergehenden Forderungen nicht durch-
dringen können und ſelbſt die Regierungsvorlage keine Aus-
ſichten hat, bis zum nächſten Jahre die geſetzlich vorgeſchrie-
benen Stadien der Beratung zu durchlaufen, ſo wollen ſiewenigſtens den autonomen Täri retten, ſo ſchwere handels-

politiſche Verwickelungen der Reichsregierung daraus auch er-
wachſen müßten.

Das Vorgehen der Konſervativen, des Zentrums und der
Nationalliberalen bedeutet die Eröffnung des Zollkriegs,
der zwar für die Agrarier nur Vorteile bringen könnte, aber
die Jnduſtrie aufs ſchwerſte und dauernd ſchädi-
gen würde. Es iſt darum eine unbegreifliche Kurzſichtigkeit,
hervorgegangen aus politiſcher Charakterloſigkeit, daß die in-
duſtriellen Nationalliberalen den agrariſchen Draufgängern
ſelbſt bei dieſer Gelegenheit Handlangerdienſte geleiſtet haben.

Wenn das ſo weiter geht, wird die Regierung den Sozial-
demokraten zu Dank verpflichtet ſein, und es wäre eine der
heiterſten Jronien der Weltgeſchichte, wenn gerade beim Zoll-
tarif die Regierung ſich ſchließlich auf die Sozialdemokratie
ſtützen müßte, der ſie ſoeben noch durch verſchleierte Ausnahme-
geſetze und unverſchleierte Zuchthausgeſetze den Garaus zu
machen beſtrebt war, um den Konſervativen und National-
liberalen einen Gefallen zu erweiſen.

Tagesgeſuhichte.
Halle 15. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag führte auch am Freitag noch nicht die De

batte über den Poſtetat zu Ende. Von verſchiedenen Seiten
kamen eine große Reihe Lokalwünſche zum Vortrag. Genoſſe
Ulrich wies auf den Fiskalismus im Poſtweſen hin und ver-
langte eine Vermehrung der Zahl der Beamten und eine Ver-
kürzung der Dienſtzeit. Gleichzeitig tadelte er die Ueberarbeit,
der die Unterbeamten ausgeſetzt ſind. Genoſſe Schmidt aus
Frankfurt a. M. brachte einen Lokalfall zum Vortrag, während
Genoſſe Peus auf die Portofreiheit der Fürſten hinwies und
mitteilte, daß der Hof in Deſſau „ohne Draht telephoniere“,
d. h. ſeine Telephongeſpräche umſonſt habe. Von der Regie-
rung wurden dieſe Angaben beſtätigt, nur müſſen die hoch-
geborenen Herren ſich die Anſchlußanlagen ſelbſt herſtellen
laſſen. Geſprochen wurde weiter über die bairiſche Poſtmarke.
Nach den Erklärungen, die dabei abgegeben wurden, iſt anzu
nehmen, daß dieſes bairiſche Reſervatrecht nicht ſo bald aufge-
geben werden wird. Zum Schluß kam eine intereſſante
etatsrechtliche Frage zur Verhandlung. Die Freiſinnigen hatten
die Vermehrung der etatsmäßigen Poſtafſiſtenten um 1000 ver-
langt und vorgeſchlagen, eine Summe von 1/2 Millionen in
den Etat einzuſtellen. Der Schatzſekretär erhob hiergegen
Widerſpruch und meinte, daß der Reichstag nicht befugt ſei,
höhere Summen in den Etat einzuſtellen. Dem wurde von
unſerem Genoſſen Singer energiſch widerſprochen, und auch
die Redner der anderen Parteien ſtellten feſt, daß eine ſolche
Einſtellung ſchon verſchiedene Male erfolgt ſei. Auf Rat der
Konſervativen und Nationalliberalen zogen die Freiſinnigen
aber ſchließlich ihren Antrag zurück und begnügten ſich mit
einer Reſolution, in der ſie die Regierung um die entſprechende
Etatserhöhung erſuchen. Auf Anregung Singers erklärte
aber der Freiſinnige Lenzmann, daß ſie ſich vorbehalten, in
der 3. Etatsleſung auf den urſprünglichen Antrag zurückzu
kommen, falls von der Regierung nicht bis dahin eine bindende
Erklärung auf Erfüllung der in der Reſolution dargelegten
Wünſche ergangen wäre.

Sonnabend geht die Beratung weiter, außerdem ſteht der
allgemeine Penſionsfonds und das Reichsmilitär-
gericht auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus überwies am Freitag zunächſt

die Regierungsvorlage, die weitere 12 Millionen zur Ver-
beſſerung der Wohnungsverhältniſſe von in ſtaatlichen
Betrieben beſchäftigten Arbeitern und gering beſoldeten Beamten
fgroert der Budgetkommiſſion. Die 20 Millionen, die bereits
ür ſolche Zwecke verwendet ſind, ſind, wie FinanzminiſterFreiherr v. R heinbaben erklärte, aufgebraucht. Der Finanz-

miniſter war auch bemüht, die allgemeine Wohnungspolitik der
preußiſchen Regierung gegenüber dem freiſinnigen Abg. Dr.
Crüger zu rechtfertigen.

Dann ſetzte man die zweite Leſung des Bauetats fort. Es
kam dabei zu einer kleinen Kanaldebatte und einem recht
pikanten Zuſammenſtoß zwiſchen Konſervativen und Regierung.
Graf Limburg-Stirüm, einſt preußiſcher Diplomat für
Weimar und Umgebung, forderte mit überlegenem Tonfall von
der Regierung, ſie ſollte Mittel zur Beſeitigung der Ueber-
ſchwemmungsgefahr in den Flußgebieten der Spree, Havel und
unteren Oder in einem Nachtragsetat, ſpäteſtens aber im
nächſten Etat, zur Verfügung ſtellen. Miniſterialdirekter

Schultz, der für den noch nicht anweſenden Herrn v. Thiele
die Erwiderung übernahm, erklärte, die Regierung könne nich
einzelne Stücke aus der Kanalvorlage herausnehmen und vor
der Wiedereinbringung dieſer ausführen. Sie beſchleunige die
Wiedervorlegung der Kanalvorlage nach Möglichkeit. Dieſe
Erklärung, ſo wenig ſie das „ſeiner Zeit“ der Thronrede
beſtimmter feſtlegte, wirkte auf die Konſervativen wie ein kalter
Waſſerſtrahl. Sehr gereizt nahm Herr v. Arnim das Wort
und ſprach „im Auftrage ſeiner Partei“ das Mißbehagen der
Rechten über dieſen antiagrariſchen Kanalmut aus. agegen
war der nationalliberale Abg. Schmieding über das Auf-
treten des Miniſterialdirektors, der ſich ein wenig als
präſumptiven Nachfolger des Herrn v. Thielen zu fühlen ſcheint,
natürlich ſehr erfreut: er bat, die Kanalvorlage ſchon in dieſer
Seſſion wieder einzubringen. Der freiſinnige Abg. Brömel
hob die Notwendigkeit des Schiffahrtsweges Berlin Stettin
hervor, bis Herr v. Eynern, der einſtige Vorſitzende der
Kanalkommiſſion, allen Kanalwünſchen mit dem Hinweis ein
Ende machte, dieſe Debatten hätten im Augenblick doch keinen
Zweck. Die übrige Debatte bot wenig Bemerkenswertes.
Sonnabend: Fortſetzung und Juſtizetat.

Jmmer noch amtliche Lockſpitzelei.
Unſer Düſſeldorfer Parteiorgan, die Volksztg., berichtet:
Auf dem Düſſeldorfer Ausſtellungsgelände ſind anſcheinend

Gewährsleute der Düſſeldorfer Polizei beſchäftigt. Vor einiger
Zeit kam der hieſige Kriminal-Kommiſſar Joſefs zu
einem auf der Ausſtellung beſchäftigten Ober-Monteur und
fragte, ob es nicht möglich ſei, einen „Gewährsmann für
die Polizei“ anzuſtellen Joſefs habe einen Mann derſelbe
ſei gelernter Schloſſer, früher Werkmeiſter bei Blasberg ge-
weſen und von ſeiner jetzigen Firma Haniel und Lueg wegen
Mangel an Arbeit entlaſſen worden. Der Mann ſei ein
tüchtiger Arbeiter und die Polizei müſſe doch bei einer
ſolchen großen Menge Arbeiter ihren Gewährs-
mann haben, um die Leute wegen etwaiger ſozia-
liſtiſcher Umtriebe zu überwachen. Der Monteur ant-
wortete, daß er vorläufig keine Beſchäftigung für Hilfsarbeiter
habe, doch ſolle der Mann notiert werden. Nach 14 Tagen kam
ein Herr in Zivil zu dem Ober-Monteur, legitimierte ſich als
Kriminal- Schutzmann Sch mitz und ſagte, er komme im
Auftrage des Kommiſſar Joſefs, wie es mit der Anſtellung des
von dieſem empfohlenen Schloſſers ſei. Dem Schutzmann
wurde abermals verneinend geantwortet, es ſei noch kein Platz
für den Mann vorhanden. Abermals nach 14 Tagen kam
wieder Kriminalkommiſſar Joſefs zu dem Ober-Monteur und
fragte in Gegenwart eines Jngenieurs, ob es möglich ſei, den
Schloſſer unterzubringen. Die Polizei müſſe Gewährsleute
haben gegen etwaige ſozialiſtiſche Umtriebe der Düſſeldorfer
Ausſtellungsarbeiter. Darauf ſagte der Ober Monteur zu,
der Mann ſolle ſich vorſtellen. Und andern Morgens kam
dann ein ca. 36 Jahre alter Mann von nettem Aeußern, ſtellte

ſich vor, daß er von Kommiſſar Joſefs empfohlen ſei, wurde
aber trotzdem nicht eingeſtellt. Der Mann nannte ſich
Johann Sandner, Schloſſer, Frankenſtr. 24, 1. Et., wo er
dec auch wohnt und auch im Adreßbuch verzeichnet
teht

So die nackten Thatſachen, denen nichts hinzugefügt werden
braucht, da ſie deutlich genug ſprechen.

Die „Not“ der Viehzüchter.
Das preußiſche Statiſtiſche Bureau veröffentlicht ſoeben aus

den Ergebniſſen der Viehzählung vom 1. Dezember 1900 ſehr
intereſſante Nachweiſe über die Steigerung des Wertes der
Viehbeſtände in Preußen. Danach betrug der Verkaufs
wert für:

1900 1892Pferde 1585 379 976 1 239 776 958
Rindvieh 2349 412 333 1952 871 450
Schafe 140 873 354 157 400 464
Schweine 588 737 871 439 065 888

Jm ganzen erreichte der Verkaufswert bei den ſieben haupt
ſächlichſten Viehgattungen (Pferde, Maultiere, Eſel, Rindvieh,
Schafe, Schweine, Ziegen) den Betrag von 4 723 195
Mark gegen einen ſolchen von 3 839 469 078 M. am 1. De
zember 1892; mithin hat er ſich im Laufe von acht Jahren
um 883 725 994 M. oder 23,02 Proz., d. h. jährlich um
über 110 Millionen Mark oder um faſt 3 Proz. gehoben.

Auch der durchſchnittliche Verkaufs wert hat ſich ge
hoben. Er koſteten durchſchnittlich:

1900 1892Pferde 542.26 M. 467. 19 M.
Rindvieh 216.00 197.83Schafe 20.12 15.57Schweine 53.68 56.83Der Durchſchnittswert erhöhte ſich für ein Maultier und

einen Mauleſel um 35,68, für ein Schaf um 29,22, für einen
Eſel um 23,72, für ein Pferd um 16,07, für ein Rind um
9,18 und eine Ziege um 2,69; er ging für ein Schwein um
5,54 Hundertteile zurück.

Jn den acht Jahren 1892 1900 hat alſo nicht nur die
Viehproduktjon ſtark zugenommen, ſondern auch der durch
ſchnittliche Verkaufswert, d. h. die Rentabilität der Viehpro
duktion iſt ganz erheblich geſtiegen nur hinſichtlich der Schweine
iſt bei erhöhtem Geſamtverbrauchswert der Durchſchnittspreis
ein wenig geſunken, eine Senkung, die in der letzten Zeit einer
ſtarken Steigerung gewichen iſt.



J Trebertrocknungsprozef; iſt geſtern das Urteil gefällt worden. Die ehe werde des Vergehens aus
8. 314 Abſ. 1 des Handelsgeſetzbuches (Verſchleierung) für
rig befunden und erkannt gegen: Hermann Sumpf auf
ieben Monate Gefängnis und 10000 M. Geldſtrafe, gegen

Otto auf ſechs Monate und 5000 M. Geldſtrafe, gegen
Schlegel auf fünf Monate und 5000 M. Geldſtrafe, gegen
Arnold Sumpf auf drei Monate Gefängnis und 5000 Mark
Geldſtrafe und gegen SchulzDellwig auf drei Monate Ge-
fängnis und 5005 M. Geldſtrafe. Hermann Sumpf, Schlegel
und Otto wurden vier Monate Unterſuchungshaft angerechnet,
SchulzeDellwig und Arnold Sumpf haben ihre Strafe durch
die Unterſuchungshaft verbüßt und wurden aus der Haft ent-
laſſen. Von der Anklage der Untreue im Sinne des 8 312
des Handelsgeſetzbuches werden die Angeklagten freigeſprochen.
Für die erkannten Geldſtrafen tritt im Nichtvermögensfalle
Haftſtrafe, und zwar für je 15 M. ein Tag ein, aber dieſelbedarf nicht größer als ein Jahr im ganzen in

Ueber Härte können ſich die Trebertrocknungsleute wirklich
nicht beſchweren!

Eine „beſcheidene Anfrage“ veröffentlicht die Leipziger
Volkszeitung aus Anlaß des Trebertrocknungsprozeſſes: Kenner
der Verhältniſſe ſind äußerſt erſtaunt darüber, daß in dem
Kaſſeler Treberprozeß bisher der Name eines Mannes noch
nicht genannt wurde, der doch eigentlich der Manager des gan-
zen Unternehmens war. Es iſt das Herr Dr. Roſendorff
in London, jener Herr, der ſchon in Angelegenheiten des
Zolltarifentwurfs eine gewiſſe Rolle ſpielte und der vor einiger
Zeit, wie behauptet wird, als engliſcher Spezialkorreſpondent
verkleidet, in Deutſchland herumreiſte, um Kriegsmaterial gegen
die Buren anzukaufen. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der inter
eſſante Herr in einem thüringiſchen Hotel bei der Table d'hote
von dem Oberkellner erkannt worden ſein.

Welche Gründe mögen wohl maßgebend ſein, daß man um
den Namen dieſes intereſſanten Herrn ſich in dem Kaſſeler
Prozeß ſo auffällig herumdrückte

Einen Gewerbegerichtsſkandal hat Metz zu verzeichnen.
Sämtliche Arbeiterbeiſitzer haben ihre Mandate niedergelegt,
als Proteſt gegen das Verhalten des ohnehin unbeliebten Vor
ſitzenden. Den unmittelbaren Anlaß gab eine Verhandlung in
der vorigen Woche, in welcher eine überaus unanſtändige Be-
handlung des Klägers zur Sprache kam. So wurde zeugen-
eidlich erhärtet, daß die 18 jährige Tochter des Meiſters dem
klagenden Arbeiter ins Geſicht rief: „Lecken Sie mich am A.
Worauf der Vorſitzende in vollem Ernſt zum Kläger ſagte:
„Wenn Sie ſo einem jungen Mädchen am A. lecken könnten,
daß würde Jhnen wohl paſſen!“ Ein würdiger Vorſitzender!

Zu drei Monaten Gefängnis wurde in Zittau der
Leutnant Roſe verurteilt, der den Agenten Häbler in ſeiner
Wohnung überfallen und mit dem Säbel mißhandelt hatte.
Das Gericht billigte ihm mildernde Umſtände zu, weil der an-
getrunkene Häbler den Streit vom Zaune gebrochen hatte.
Charakteriſtiſch für die Anſchauungen im Offizierkorps iſt die
Bekundung des Angeklagten Roſe, daß ein Kamerad ihm ge-
ſagt habe, es bleibe ihm nichts weiter übrig, als in die Wohs-
nung des Häbler zu gehen und ihn mit dem Säbel zu ver-
hauen.

Zum Tode verurteilt worden war der Chinafreiwillige
Ludwig Freihof aus Queichheim bei Landau wegen militäriſchen
Aufruhrs. Die Strafe iſt in achtjährige Zuchthausſtrafe um-
gewandelt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Guben ein Zigarren-
arbeiter zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Belgien. Die Wahlrechtsfrage wurde am Freitag in

der Kammer weiter beraten. Nach Meldungen der Frankf. Ztg.
ſagte der Miniſter des Jnnern, Detrooz, u. a.: Jn Deutſch
land beſtehe freilich das allgemeine Stimmrecht, aber neben
dem konſervativen Gegengewicht des Bundesrats und der Landes-
parlamente beſtehe dort eine ungeheure Bevorzugung der
konſervativen ländlichen Wahlkreiſe gegenüber den
„revolutionären“ Zentren.

Darauf ſprach Genoſſe Vandervelde für das allgemeine Wahl-
recht und beſonders für das Stimmrecht der Frauen.
Er führte aus: Alle Einwände, welche man heute gegen das
Frauenſtimmrecht erhebe, habe man vor 20 Jahren gegen das
Stimmrecht der Arbeiter angeführt Die Frau habe ein An-
recht auf die Gleichheit mit dem Mann im Zivilrecht. Die
Arbeiterin habe eigene wirtſchaftliche Jntereſſen, die denen des
Mannes oft entgegengeſetzt ſeien. Das allgemeine Stimmrecht
würde, wie auf die Arbeiter, ſo auch auf die Frauen erzieheriſch
wirken. Die Fragen des Alkoholismus, der Proſtitution und
des Militarismus könnten unter Mitwirkung der Frauen ge-
löſt werden.

Die Liberalen erhoben den Einwand, daß die Einführung
des Frauenſtimmrechts die Fortdauer der klerikalen Herrſchaft
ins Endloſe bedeuten würde. Selbſt wenn dies wahr wäre,
könnte er ſeine Ueberzeugungen nicht ändern, da man unter
allen Umſtänden für die Sache der Gerechtigkeit eintreten müſſe.
Aber ſo gewaltig auch der Einfluß der Prieſter auf die Frauen
ſei, ſo beſtände er doch auch heute ſchon und wirke indirekt über
die Frauen auf die Männer. Auch fühlten die Sozialiſten ſich
Mannes genug, um ihre Frauen zu ihren Anſichten zu bekehren.
Unter den Liberalen freilich gäbe es viele, die für ſich den
Luxus, ein Freidenker zu ſein, beanſpruchen, für die Frauen
aber die Religion und Kirche erhalten wollen. Die Sozialiſten
ſeien bereit, in dieſer großen Frage langſam vorzugehen. Vor-
läufig verlangten ſie das Frauenſtimmrecht nur für Provinz
und Kommune.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede bewies Vandervelde ziffern
mäßig, wie das herrſchende Pluralſtimmrecht die Arbeiterklaſſe
benachteiligt und beſtreitet, daß das allgemeine Stimmrecht den
Untergang der Bourgeoiſie bedeute. Vorläufig gebe es in
Belgien nur eine ſtarke ſozialiſtiſche Minorität, abec eine ſtarke
demokratiſche Majorität. Hierauf brandmarkt er in glänzender
Form die Rückſtändigkeit der Geſetzgebung in Belgien, die keine
Schulpflicht kenne, faſt noch keine Arbeiterverſicherung habe und
das Recht der Reichen, ſich vom Militär loszukaufen, beibehalte.
Jn keinem Jnduſtrieland ſeien die Löhne ſo niedrig und die
Arbeitsſtunden ſo lang wie hier. Der König ſcheine ſich endlich
erinnert zu haben, daß er nicht nur dem Karneval in Nizza
ſondern auch dem Miniſterrat in Belgien vorzuſitzen habe. Er
möge ſich klar machen, daß es beſſer ſei, geſetzmäßig von oben
eine friedliche Löſung anzuſtreben, als ſie gewaltſam von unten
kommen zu laſſen. Die Wahlfrage müſſe ein für allemal
liquidiert werden, damit man ſich an ſoziale Reformen machen
könne.

Ungarn. Eine Demonſtration der Handlungs-
gehilfen wurde am Donnerstag dadurch in Szene geſetzt,
daß im Abgeordnetenhauſe von der Tribüne Flugſchriften in
den Saal geworfen wurden, in welchen ſich die Handlungs-

Dänemark. Arbeitsloſenſtatiſtik und offizielle
Anerkennung der Gewerkſchaften. Veranlaßt durch die
Folkethings Kommiſſion, die ſich mit den ſozialdemokratiſchen

eſetzesvorſchlägen gegen die Arbeitsloſigkeit befaßt, hat ſich
der Miniſter des Jnnern an den „Geſamtverband der Gewerk-
ſchaften“ um Aufklärung über den Umfang der Arbeitsloſigkeit
gewandt. Der Ausſchuß des Geſamtverbandes hat darauf
Fragebogen an die verſchiedenen Gewerkſchaften geſandt. Bis
zum Sonnabend waren von 69 Organiſationen mit zuſammen
82614 Mitgliedern Antworten eingegangen. 3 Organiſationenmit zuſammen 662 Mitgliedern deuen keine Arbeitsloſen zu

verzeichnen. Jn den übrigen Organiſationen wurden 21967
Arbeitsloſe gezählt, das ſind 26,6 Proz. der geſamten Mit-
gliederzahl der 69 Organiſationen. Aus den aufgeſtellten Ta
bellen geht hervor, daß von den organiſierten Arbeitern in den
Jnduſtriefächern ca. 16,6 Proz. arbeitslos ſind, in den Bau-
gewerben 45,9 Proz., von den Arbeitsmännern (ungelernten
Arbeitern) 31,5 Proz. Jn dem Begleitſchreiben an den
Miniſter wird die Geſamtzahl der Arbeitsloſen, einſchließlich
der unorganiſierten, auf 37 000 geſchätzt.

Schweden. Die Agrarier haben in Schweden wenig
Glück. Beide Kammern lehnten einen Kartoffelzoll-Antrag ab.
Ein Eierzoll wurde in der Erſten Kammer angenommen, in
der Zweiten aber abgelehnt.

Türkei. Der Verfolgungswahnſinn des Sultans
hält an. Dieſer Tage hat er wieder einen Flügeladjutanten
und einen Paſcha verhaften laſſen, die ſich an einem Komplott
gegen den Beherrſcher aller Gläubigen beteiligt haben ſollen.

Rußland. Ueber Tolſtois Krankheit dürfen die ruſ
ſiſchen Zeitungen keine Mitteilung bringen. Jedoch hat die
Regierung des aufgeklärten Friedenszaren allergnädigſt geſtattet,
daß bei einem etwaigen Tode des greiſen Geiſteshelden biogra-
phiſche und litterariſche Abhandlungen über denſelben veröffent-
licht werden dürfen.

England. Das engliſch-japaniſche Abkommen war
Gegenſtand der Verhandlungen in beiden Häuſern des eng-
liſchen Parlaments. Es fand allſeitige Zuſtimmung. Der
Unterſtaatsſekretär des Aeußeren legte beſonderen Nachdruck
darauf, daß das Abkommen auch auf die Mandſchurei An-
wendung finde. Rußland, das bekanntlich großen Appetit
auf die Mandſchurei hat, wird darüber nicht ſonderlich erbaut
ſein. Das engliſch-japaniſche Abkommen hat übrigens ſchon die
Wirkung gehabt, daß China ſich weigert, die Verhandlungen
mit Rußland über die Mandſchurei und eine geplante ruſſiſch-
chineſiſche Bank weiter zu verhandeln.

Das Abkommen wird auch in der franzöſiſchen Kammer An
laß zu einer Jnterpellation geben.

Amerika. Die Wirren in Zentralamerika dauern
ununterbrochen fort. Kürzlich hat in den venezolaniſchen Ge-
wäſſern ein kurzes Seegefecht ſtattgefunden, in welchem ein
venezolaniſches Regierungs Kanonenboot von dem Dampfer
Libertador zur Uebergabe gezwungen wurde.

Der Krieg in Südafrika
Vom Kriegsſchauplatze ſind in den letzten Tagen ſo gut wie

gar keine Nachrichten eingegangen. Die Burenführer, beſonders
de Wet, der bekanntlich dem großen engliſchen Keſſeltreiben
entgangen iſt, werden ſich wohl zu neuen Operationen vor
bereiten.

Des Neutralitätsbruchs der europäiſchen Staaten durch
Lieferung von Pferden an England macht man ſich auch in
Frankreich ſchuldig. Nach Berichten aus Cherbourg ſind in der
Normandie in letzter Zeit große Pferde-Ankäufe für England
und Südafrika erfolgt. Es ging faſt kein Dampfer ohne Pferde
an Bord nach England ab. Die Regierung wird über dieſen
Neutralitätsbruch interpelliert uvd aufgefordert werden, die
Ausfuhr von Pferden nach England zu verhindern.

Zum Zollkrieg.
Die Polen und der Brotwucher. Der Nachricht, daß

die polniſche Reichstags- Fraktion geſchloſſen für die weitere Er-
höhung der Getreidezölle eintrete, tritt der Abg. v. Janta-
Polezynski in der Gazeta-Gdanska wie folgt entgegen: „Die
Behauptung, als ob die polniſche Reichstags-Fraktion ſich für
die Erhöhung der Getreidezölle erklärt hätte, iſt abſolut falſch
und gehört zu den jeder Grundlage entbehrenden Mitteilungen.
Ob nur die wirtſchaftliche Seite des Antrages in der Fraktion
entſcheidend ſein wird, das will ich nicht entſcheiden. Die letzten
durch die Wreſchener Affaire hervorgerufenen Vorkommniſſe
haben den Zuſammenhang aller drei Landesteile
ufs ſchlagendſte erwieſen. Wir erfuhren und erfahren von

ſeiten unſerer Brüder jenſeits der Grenze ſo viel Beweiſe des
Mitgefühls und der Sympathie, daß es unmöglich iſt, nicht
darüber nachzudenken, ob es angängig ſei, durch für ſie ſchäd-
liche Beſchlüſſe die Hand zu bieten zur Erhöhung der Mauer,
mittels deren man uns künſtlich trennte

Jedenfalls iſt der bei weitem überwiegende Teil der pol-niſchen Reichstags- Abgeordneten nicht nur ſür die Wuchertarif-

Vorlage, ſondern für eine Zollerhöhung über ſie hinaus geneigt.
Auch bei dieſen Herren hört der nationale Gedanke auf, wo
das Jntereſſe des Geldbeutels beginnt.

Die „Selbſtloſigkeit“ der Agrarier feiert die Kreuzztg.
in wahrhaft rührender Weiſe. Das Blatt erklärt, das Jnter-
eſſe der Landwirtſchaft am Zuſtandekommen des neuen Zoll-
tarifs ſei „in der That nicht ſo groß. Ja, ſie habe „oft
konſtatieren können, daß der Schutzzoll überhaupt in landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen immer mehr an Anhängern verliert“. Es
ſei „lediglich der oft bewährten und oft mißbrauchten Selbſt-
loſigkeit der deutſchen Landwirte zu verdanken, wenn ſie trotz
der Leutenot und trotz der ſchweren Belaſtung ihres Ausgabe-
Budgets durch die Erhöhung der Jnduſtriezölle den Zolltarif-
entwurf noch diskutabel finden und ſich mit einer mäßigen
Erhöhung des vorgeſchlagenen Mindeſtzolles für Getreide zu
frieden geben wollen“! Wer möchte an der Selbſtloſigkeitder Agrarier zweifeln, wenn ſie „auf dem Gang zur gaſſe-,

um Millionen abzuheben, noch den Verſuch machen, noch mehr
für ſich herauszuſchlagen.

Die Lage der Kupferſchmiede im Bezirk
Halle a. S.

iſt in der vom Kupferſchmied, dem Organ des Unterſtützungs-
Vereins der Kupferſchmiede, veröffentlichten Statiſtik, die im
Jahre 1900 aufgenommen wurde, einer beweisführenden Wür-
digung unterzogen, da durch keinerlei andere Merkmale die
Lage der Arbeiter beſſer geſchildert werden kann, als durch der
artige Statiſtiken. Wenn auch die Aufnahme vollzogen worden
iſt vor der hereingebrochenen Kriſe,
Anhaltspunkte für die Beurteilung der jeweiligen Arbeits

o bietet ſie doch gewiſſe

n über die Erſchwerung des Verſammlungsrechtes be
gen.
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verhältniſſe im Kupferſchmiedgewerbe innerhalb unſeres Verbreitungsbezirks. Geben wir Aiſo dem Bearbeiter das Wort

Jn Halle wurden in einem Betriebe 24, in einem 15, in
einem 4 und in einem Betriebe 1, in Summa 44 Geſellen be
ſchäftigt. Von dieſen waren in dem U. d. K. D. 24, im Hirſch-
Dunckerſchen Verein 3 organiſiert, während 17 überhaupt keiner
Organiſation angehörten.n ſämtlichen Vetrieben iſt die zehnſtündige Arbeitszeit ein

geführt und wird in 3 Bezirken in Lohn und in einem Betriebe
in ſogenanntem Akkordlohn gearbeitet. Von den Betrieben iſt
auffallenderweiſe keiner Hauptbetrieb, ſondern wir haben es
nur mit Nebenbetrieben in Maſchinenfabriken zu thun.

Ueber Arbeitsloſigkeit infolge verſchiedener Umſtände, Streiks,
Ausſperrungen, Maßregelungen uſw. ſind Angaben nicht ge-macht, weshalb auganehmen iſt, daß derartige Differenzen nicht

vorgekommen ſind.
Die Lohnverhältniſſe ſind folgende: 33 Geſellen erhalten je

40 Pfg., 6 je 39 Pfg., 4 je 38 Pfg., 7 je 37 Pfg., 6 je 36 Pfg.,
16 je 35 Pfg. und 2 je 30 Pfg. pro Stunde Lohn; das iſt im
Durchſchnitt 36/2 Pfg. pro Stunde. Für Arbeiten an Sonn
und Feſttagen ſind nur aus einem Betriebe Angaben gemacht
und werden dort 50 Proz. Zuſchlag bezahlt. Für Nachtarbeit
zahlte ein Betrieb 20 Pfg. oder 50 Proz., ein Betrieb 25 Proz.,
während von zwei Betrieben keine Angaben gemacht ſind.
Ueberſtunden werden in einem Betriebe mit 50 Proz. Zulage
bezahlt, während von 3 Betrieben keine Angaben gemacht ſind,
woraus u ſchließen iſt, daß Ueberzeitarbeit in den Betrieben
nicht vorkommt. Bei Montagen am Orte werden in zwei Be-
trieben 10 Pfg. pro Stunde mehr bezahlt, während in einem
Betriebe nur 2 Pfg. pro Stunde Zulage gezahlt werden
und in einem Betriebe gar keine Montagen vorkommen Mon-
tagen nach außerhalb werden in einem Betriebe mit 60--65 Pfg.,
in zwei Betrieben mit 2—-25 Pfg. pro Stunde Zuſchlag zum
Lohn bezahlt, während ein Betrieb gar keine Montagen aufzu-
weiſen hat.

Außer den obigen 44 Kupferſchmieden werden in den vier
Betrieben noch 11 Lehrlinge beſchäftigt und zwar in 2 Betrieben
je 5 und in einem Betriebe 1. Ein Betrieb hat keinen Lehr-
ling. Kupferſchmiede- Hilfsarbeiter werden in 3 Betrieben ins-
geſamt 12 beſchäftigt, während ein Betrieb ohne Hilfsarbeiter
arbeitet. Von dieſen werden in einem Betrieb 9, in einem 2
und in einem 1 beſchäftigt. Aus anderen Berufen werden aus
3 Betrieben 673 Arbeiter angeführt.

Jn hnygieiniſcher Beziehung wird einſtimmig geklagt über
mangelhafte Ventilation; in einem Betrieb wurde der Verſuch
zum Beſſern gemacht. Wenn man bedenkt, daß in den meiſten
Betrieben die Hilfsmaſchinen mittelſt Dampfkraft betrieben
werden, ſo ſollte man auch meinen, daß bei einigem guten
Willen die Betriebsleiter ohne große Unkoſten für genügende
Ventilation ſorgen könnten. Vielleicht genügt der Hinweis
darauf, um Abhilfe zu ſchaffen.

Jn dem Betriebe in Arnuſtadt i. Th. waren 3 Geſellen
beſchäftigt. Nur 1 davon war Mitglied des U. d. K. D. An
Stundenlohn erhielt 1 Geſelle 34 Pfg., 2 je 25 Pfg. da die
tägliche Arbeitszeit 11 Stunden beträgt, ſo ergiebt das einen
Durchſchnittslohn von 25/3 Pfg. pro Stunde, auch wird für
Ueberſtunden nur derſelbe Lohn gezahlt.

Aus Bitterfeld wird aus einem Nebenbetriebe berichtet, daß
in demſelben ein Kollege im Alter von 26—-30 Jahren be-
ſchäftigt iſt. Derſelbe iſt im U. d. K. D. organiſiert.

Für Arbeiten an hohen Feſttagen, Feier- und Sonntagenwird ein Zuſchlag von 25 Pfg. pro Stunde mehr bezahlt; für

Ueberſtunden 15 Pfg.
Außer dem Kupferſchmied und deſſen Hilfsarbeiter ſind noch

ca. 70 Arbeiter anderer Berufe in dem Betriebe r t.Aehnlich iſt ein Bericht aus Eisleben, in dem eben als ein

Geſelle bei einem Stundenlohn von 40 Pfg. und einer Arbeits
zeit von 10 Stunden beſchäftigt iſt.

Aus Jena wird. aus einem Betriebe, in welchem nur Kupfer-
ſchmiederei betrieben wird, berichtet, daß in demſelben 3 Ge
ſellen beſchäftigt ſind; davon iſt einer in dem U. d. K. D.
organiſiert, während die übrigen zwei keiner Organiſation an
gehören.

Arbeitslohn erhielt 1 Geſelle 40 Pfg., 2 je 28 Pfg. pro Stunde,
im Durchſchnitt alſo 32 Pfg. Für außergewöhnliche Arbeiten
an Sonn und Feſttagen werden 60 Pfg. pro Stunde bezahlt.
Für Montagen in der Stadt werden 40 Pfg., für ſolche nach
außerhalb 50 Pfg. pro Stunde berechnet.

Aus Landsberg bei Halle wird von dem Kupferſchmiede
Nebenbetrieb einer Zuckerfabrik berichtet, daß nur zum eigenen
Bedarf Arbeiten angefertigt werden.

Dortſelbſt arbeitet ein Mitglied unſeres Vereins im Alter
von 25--30 Jahren zu einem Stundenlohn von 50 Pfg. bei
regelmäßiger Arbeitszeit von 10 Stunden täglich.

Aus Merſeburg iſt aus einer Werkſtatt mit 4 Geſellen ein
höchſt mangelhafter Bericht eingegangen, trotzdem die Kupfer
ſchmiederei Hauptbetrieb iſt.

Die Arbeitszeit beträgt 10--11 Stunden, alſo durchſchnittlich
10/2 Stunden.

Ueber die Lohnverhältniſſe iſt auch nur von einem Geſellen
der Lohn mit 30 Pfg. pro Stunde angegeben.

Für außergewöhnliche Arbeiten, wie Feiertags, Sonntags-,
Ueberſtunden, Nacht- und Montagearbeiten wird ein Zuſchlag
von 10 Pfg. pro Stunde bezahlt.

Die Reiſezeit wird mit Montagelohn und das Fahrgeld für
die dritte Wagenklaſſe vergütet.

Außerdem werden in dem Betrieb 2 Lehrlinge, 1 Hilfs-
arbeiter und 1 Arbeiter eines anderen Berufes beſchäftigt.

Jn Naumburg iſt eine Kupferſchmiederei vorhanden, in der
weder Geſellen noch Lehrlinge beſchäftigt werden.

Jn dem Bericht über die Kupferſchmiederei in Rothenburg
wird mitgeteilt, daß in demſelben ein Geſelle im Alter von
20--25 Jahren bei einem Lohn von 33 Pfg. pro Stunde be-
ſchäftigt iſt. Derſelbe iſt Vereinsmitglied.

Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden. Für Montagen nach
außerhalb werden 50 Pfg. pro Stunde bezahlt. Die Reiſezeit
wird mit Montagelohn vergütet.

Ueber die Bezahlung bei außergewöhnlichen Arbeiten an
hohen Feſttagen, Sonntagen, Ueberſtunden und Nachtarbeit
fehlen die Angaben gleichfalls über die geſundheitlichen Ver
hältniſſe des Betriebs.

Jn dem Betrieb in Weißſzenfels iſt ein Geſelle im Alter
von 31-—35 Jahren bei einem Lohn von 40 Pfg. pro Stunde
r Derſelbe iſt Vereinsmitglied und hat eine regel-
mäßige Arbeitszeit von 10 Stunden. Als beſondere Vergütung
an hohen Feſttagen, Sonntagen und anderen Feiertagen wer
den 20 Pfg. pro Stunde oder 50 Prozent Aufſchlag bezahlt.
Für Ueberſtunden werden 10 Pfg. Zuſchlag pro Stunde, bei
Stadtmontagen 5 Pfg. pro Stunde bezahlt. Ueber Montagen
nach außerhalb fehlt jede Angabe.

Die Kupferſchmiederei iſt Hauptbetrieb. Wie es in ſanitärer
und hygieiniſcher Beziehung in demſelben ausſieht, darüber
ſchweigt auch dieſer Bericht.

Wittenberg liefert einen Bericht von einem Hauptbetrieb,
der nur Arbeiten für eigene Beſtellung anfertigt.

Jn demſelben iſt nur ein Geſelle im Alter von 20—25 Jah
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4 ven beiU. d. K. 5 beſchäftigt aAuf Montage werden 10 Pfg. Zulage pro Stunde bezahlt
und wird die Reiſezeit mit Monta eiehn verrechnet de e
für die vierte Wagenklaſſe das Fahegeld vergütet.

Außerdem ſind in dem Betriebe 2 Lehrlinge beſchäftigt.Ueber die des Vetriebes in hygieiniſcher Be
ziehung wird keine Auskunft gegeben.

Aus Zeitz wird von einem Betriebe berichtet, daß in dem
elben 7 Kupferſchmiedegeſellen arbeiten, 5 gehören unſerem
erein an; von den übrigen 2 wird nichts über ihre Organi-

ſationsverhältniſſe mitgeteilt. Zwei ſind unter 20, drei 26 bis
25 und zwei 26--30 Jahre alt.

Die Arbeitszeit iſt eine zehnſtündige täglich. 3 Geſellen er
hielten einen Lohn von je 30 und 4 je 35 Pfg. pro Stunde.

Sonſt wird noch mitgeteilt, daß außer den 7 Geſellen noch
11 Hilfsarbeiter und 4 Arbeiter anderer Berufe in dem Be
triebe thätig ſind.

Berſammklungsberichte.
Schkeuditz.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Nach der Er-
öffnung hieß der Vorſitzende die neueintretenden Delegierten
willkommen und ſprach den Ausſcheidenden ſeinen Dank aus
ür ihre geleiſtete Arbeit. Nachdem die Mandate geprüft und
ie Statuten verleſen waren, erſtattete der Vorſitzende den Ge-

ſchäftsbericht vom vergangenen Geſchäftsjahr, ſowie der Kaſſierer
den Kaſſenbericht. Die hierauf folgende Vorſtandswahl hatte
folgendes Ergebnis. Gewählt wurden Petzold 1. Vorſitzender,
Dänicke, 2. Vorſ Seifert 1. Kaſſierer, Sehl 2. Kaſſierer,
Breiter 1. Schriftführer, Ohme 2. Schriftführer, Liebſcher,
Kohlmann und Engelmann als Reviſoren. Hierauf wurde
das Ergebnis der am 2. Februar vorgenommenen Arbeitsloſen-
zählung für S rig Scherbitz, Papitz und Modelwitz verleſen
und wurde die flaue Beteiligung an der Zählung bemängelt.
Nachdem noch verſchiedene Eingänge verleſen und diskutiert
waren, wurden die Verhältniſſe der hieſigen Herberge ſcharf
kritiſiert; es wurde eine dreigliedrige Herbergskommiſſion ge-
wählt. Der Vorſchlag, ein Schreiben an die Eiſenbahndirektion
u richten und letztere zu erſuchen, die für Schkeuditz geplanten
ahnarbeiten ſchleunigſt in Angriff zu nehmen, um den Ar-

beitsloſen Arbeit zu verſchaffen, fand einſtimmige Annahme.
Nachdem noch verſchiedene gewerkſchaftliche Sachen ihre Erledi-
dung gefunden, ward die Sitzung geſchloſſen. Eing. 13. 2. B

Gewerkſchaftskartell Merſeburg.
Sitzung vom 7. Februar. Zum Vorſitzenden wird Genoſſe

Müller (Metallarbeiter), zum Kaſſierer Genoſſe Ebert (Schmied)
und zum Schriftführer Genoſſe Rockendorf (Fabrikarbeiter) ge
wählt. Die Ausarbeitung der ſtatiſtiſchen r wird
dem Genoſſen Rockendorf übertragen. Dieſelbe ſoll in der
nächſten Sitzung dem Kartell noch einmal vorgelegt und dann
im Volksblatt veröffentlicht werden. Die Maurer haben ihren
Fragebogen noch nicht abgegeben. Jn Kartellangelegenheiten
wird das alte Lied von unſerer Kanaliſation wieder einmal
vorgetragen. Es ſoll wieder vorgekommen ſein, daß hieſige
Arbeitsloſe abgewieſen ſind, während Italiener in größerer Zahl
beſchäftigt werden. Es wird eine ſchriftliche Eingabe an den
Magiſtrat gemacht, damit erſt hieſige Arbeitsloſe am Kanal be-
wäftig werden. Diejenigen Gewerkſchaften, welche noch nicht
ie Neuwahl ihrer Delegierten vorgenommen haben, mögen

dieſes unverzüglich thun und dieſelben zu einem beſſeren Beſuch
der Sitzungen anhalten. Nächſte Sitzung Freitag, den 7. März.

Präſenzliſte. Anweſend waren Fabrik und Handarbeiter 2,Metall arbeiter 3, Holzarbeiter 1, Lederarbeiter 1, Schmiede 1.
Unentſchuldigt fehlten: Holzarbeiter 1, Lederarbeiter 1, Zimmerer 2,
Maurer 2, Tabakarbeiter 2. (Eing. 12. 2.) G. R.

Wittenberg.
n der am Sonntag, den 9. Februar, tagenden Mitglieder-vehnmin des Sozialdemokratiſchen Vereins

wurde nach Aufnahme einiger Mitglieder und Erledigung
anderer interner Sachen die bevorſtehende Gemeinderatswahl
in Klein- Wittenberg und Pieſtritz beſprochen.

Darauf bemängelte Genoſſe Merker, daß eine im Volks
blatt veröffentlichte Liſte der arbeiterfreundlichen Geſchäfts
leute nicht vollſtändig ſei.

Vom Obmann der Zeitungs Kommiſſion wurde ihm jedoch
mitgeteilt, datz ſelbige ohne ſein Wiſſen aufgenommen ſei.

Die weitere Debatte darüber ergab, daß ſchon einige ſolcher

e e e

Fälle vorgekommen ſeien, durch welche die Partei am Orte
digt würde. Jnfolgedeſſen wurde eine vom Genoſſen

iebler geſtellte diesbezügliche Reſolution gegen eine Stimme
angenommen dieſelbe verlangt bei Lokalnotizen die Gegen-
ſein des Obmannes der betr. Zeitungs Kommiſſion und
oll der Redaktion zugeſchickt werden.“)
Hiernach wurde noch erwähnt, daß Wittenberg nach ſeiner

Einwohnerzahl ſtatt 24 eigentlich 30 Stadtverordnete haben
müſſe. Behufs weiterer Schritte an den Magiſtrat uſw. wurde
eine Kommiſſion von drei Mann gewählt.

Nachdem Genoſſe Kiehle noch darauf hingewieſen, daß in
folge der Reichstagswahl noch ein Teil Volkskalender zurück-
geblieben ſind, wurde für nächſten Sonntag zur Kalender-
verbreitung aufgefordert.

Der Vorſitzende gab noch einen von Herrn Baumann ge-
machten Vorſchlag bekannt. Derſelbe wurde zwar freudig
begrüßt, aber die Meinungen gingen dahin, daß wir zunächſt
die Jnſerenten zu berückſichtigen haben.

Außerdem wurde bekanntgegeben, daß dem des Statuts
mehr Aufmerkſamkeit zugewendet werden ſoll und daß die
Beiträge von jetzt ab bei dem neugewählten Kaſſierer, Genoſſen
Th. Otto, bezahlt werden.

Die nächſte Verſammlung findet am 8. März ſtatt. G.

Die Lokalliſte wurde uns von einem gewiſſen Scheinig
zugeſandt und wir waren der Meinung, dieſer ſei, Mitglied
der Preßkommiſſion durch einen Brief des Genoſſen Kiehle
erfuhren wir jedoch erſt nach der Veröffentlichung, daß es
einen Genoſſen Scheinig in Wittenberg nicht giebt. Wir ſind
alſo getäuſcht worden. Es bedurfte jedoch nicht erſt der An-
nahme einer Reſolution, um uns künftig der Gegenzeichnung
des Obmanns der Preßkommiſſion zu verſichern. Jn einem
Briefe, der leider durch irgend einen Umſtand verſpätet ein-
traf, haben wir dem Genoſſen Kiehle die Sachigge ergits

klargelegt. Red.Aus dem Veiche.
Altenburg. Ein Skandal nach dem anderen verſetzt das

romme konſervative Herzogtum in Aufregung. Vor einigen
Tagen ſtellte ſich der Aktuar Seeger der Polizeidirektion der
Wackere hat ſeit Jahren die ihm anvertraute Kaſſe beſtohlen.
Die Kontrolle war geradezu klaſſiſcher Art; die Kontrolleure
unterſchrieben die Abſchlüſſe, ohne ſie überhaupt zu leſen.
Jn den letzten Tagen iſt der Fabrikant Grünert in Schmölln
nach Unterſchlagung von 250000 M. durchgegangen. Grünert
war Agent der herzogl. Landesbank, der den Verkehr mit
dem Publikum vermittelte. Da die Landesbank für die Zah-
lungen an die Agenten nicht rechtsverbindlich iſt, ſind
viele Hunderte von kleinen Exiſtenzen beſonders Bauern,
ruiniert.

Sonneberg. Liebermann von Sonnenberg hat der
hieſigen Jnduſtrie mit ſeiner Chamberlainrede einen fa-
moſen Dienſt erwieſen. Die engliſchen Abnehmer der Erzeug-
niſſe der hieſigen Jnduſtrie haben mit Erteilung von Aufträgen
aufgehört, weil ſie keine Beſtellung nach einem Orte geben
wollten, das denſelben Namen trägt, wie der Mann der
Chamberlain verleumdet hat.

Gelſenkirchen. Die Frau des Arbeiters Karl Purgilla
wurde Dienstag abend aus der Kirche heimkehrend auf der
Straße von Krampfanfällen und dann von einem
Schlaganfall heimgeſucht, bald darauf verſchied ſie. Es ſtellte
ſich heraus, daß die Frau den ganzen Tag, ohne Nahrung
zu ſich zu nehmen, in der Kirche, woſelbſt vierzigſtündiges
Gebet ſtattfand, verweilt hatte. Solches geſchehen im Jahre
des Heils 1902.

Dortmund. Jn der Zeche Königsborn wurden durch
eine Kohlenſtaub- Exploſion vier Bergleute ſchwer
verletzt einer derſelben iſt bereits geſtorben. Jn der
Zeche Kaiſerſtuhl ſtürzten zwei Bergleute in einen
Schacht. Der eine wurde getötet, der andere ſchwer
verletzt.

Chemnitz. Der Jnhaber der Pfefferkornſchen Schuhfabrik
in Lugenau iſt nach Verübung bedeutender Wechſel-
fälſchungen flüchtig geworden.

Stuttgart. Am, Königsthor ſoll ein proviſoriſcher
Theaterbau aufgeführt werden, der zum Beginn der
nächſten Spielzeit im Herbſt eröffnet werden und als Schau
ſpielhaus ſtändig bleiben ſoll. Das neue Opernhaus kommt
auf den Platz des abgebrannten Theaters.

Breslau. Jn einem hieſigen Hotel erſchoß ſich der Pro
kuriſt Meier von der Firma Hamburger u. Ko. in Kattowitz.

r ſoll die That in einem Anfall von Trübſinn begangen
aben.
Bremen. Der Fahrradhändler Chriſtenſen erſchoß, am

Donnerstag abend aus Rache ſeinen Konkurrenten Wilhelm
Kuhlmann, der früher auch als Rennfahrer bekannt war.

Stuttgart. Zu der Skandalaffaire meldet die Köln.
Volksztg. noch: Beim hieſigen Amtsgericht iſt eine Privatklage
wegen Beleidigung gegen die Damen eines Offiziers und
Trägers eines altadligen Namens erhoben, bei welcher Ange-
hörige der höchſten „Geſellſchaft“ und des Adels beteiligt ſind
Die Oberſtaatsanwaltſchaft ſoll nun das Amtsgericht veranlaßt
haben, die Klageſtellung zu verzögern bezw. zu
unter laſſen. Eine andere Meldung verſichert, daß ein Ad-
jutant des Königs ſich bei dem Anwalt der Klägerin um
eine Zurücknahme der Klage bemüht habe.

München. Beim Jnfanterie-Leib- Regiment tritt die Ge
nickſtarre epidemiſch auf. Zwei Mann ſind bereits ge-
ſtorben.

Quittung.
Jm Monat Januar gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe 1. Kreis 200. 3. Kreis

300.--. 4. Kreis Südoſt 1000. 5. Kreis 150. 6. Kreis
Schönhauſer Vorſtadt 1250. Berlin, diverſe Beiträge:
H. 100.--. Machetes 5. Dr. L. A. 50. R. K. 50. Von
den Arbeitern und Arbeiterinnen der Buchbinderei von
M. Bading 20. M. B. 75. J. B. 25. Von den Ar-
beitern der Neuen Berliner Genoſſenſchafts-Bäckerei 23.
Zigarrenfabrik R. Schulze, Friedrichsfelderſtr. 21, 7. Ge-
ſammelt von einigen Roten zu Preſſel durch K. S. 1.50. L. und
H. B. 10. Die LKontobucharbeiter vom Wedding 5.
Sp. C. W. 19.--. A. B. 50.--. P. S. 50. Reſtbeſtand des
aufgelöſten Bildungsvereins Mehr Licht 10.70. Von einigen in
einer Spandauer Muſterwerkſtatt erzogenen Heuchlern 4.85.
Zwei Mitglieder der Gewerkſchaft der Buchdrucker im Vorw.
10. Dr. R. in N.-Y. 1.80. Von der verunglückten Gewerbe-
ſteuer-Unterausſchußwahl 2. Für ein Referat Bebels bei den
Konditoren 10. Werkabteilung von M. Bading 25. Roter
Bund v. C. N. u. Ko., Alexandrinenſtr. 27, 30. Drechslker
und Schleifer der Gummiwaren-Fabrik C. Müller, Weißenſee
20. Namenlos, Mariendorf 26.87. Stereotypeure des Vor
wärts 15. Mitglieder der U.Dr. 3.70. Oeffentliche Ver
ſammlung der Tapezierer 5.85. Geſammelt im Geſangverein
Tonblüte 3.65. L. N. 2.--. Barmſtedt 35. Brandeuburg
g, H. 150.--. Breslau 50. Bant Wilhelmshaven 153.
Bern 50. Bamberg, „Rot ſticht“ 25. Bremerhaven 100.
Brüſſel 8.06. Barmen 2.60. Crimmitſchau 150. Charlotten
burg 300.--. Dresden, 4. ſächſiſchen Wahlkreis 400. Duis-
burg 3.90. Wahlkr. Delitzſch- Bitterfeld 50. Durlach 4.40.
Dresden 5. Eſtebrügge 6. Eiſenach 10. Eiſenach 12.-.
Falkenberg (Oberſchl.) 2.50. Görlitz 100.--. Gelenau i. Erzgeb.
3.50. Gotha 30. Hanau-Gelnhauſen-Orb. 100. Haſtedt
bei Bremen 10. Heßler 1.90. Hohenſtein Ernſtthal 5.
Heßler 5. Hüttenſteinach 10. Hagen i. W. 3 Hamburg,
im Monat Jannar in der Expedition des Echo eingegangen
107.40. Haßfurt a. M. 4. Karlsruhe-Mühlburg, Wahlverein
10.--. Lengenfeld i. V. 3. Lindenau b. Schneeberg i. S.
1.35. Lahr i. B., Altvater 5. Langendiebach im Wahlkreis
Hanau 71. Magdeburg 500. Marburg a. L. 10.
München, Waldläufer 5. Nürnberg-Altdorf 20.--. Nieder-
häßlich 500. Neuhaldensleben-Wolmirſtedt 50. NeuRuppin
3. Oberſtein a. N, 2.52. Offenbach i. B. 25.--. Paris, vom
deutſchen ſozialdemokratiſchen Leſeklub 40.32. Rawitſch 12.
Reichenbach i. V. 3. Ronsdorſ 25. Roter Manlwurf,
3. u. 4. Quart. 01 3.--. Gen. E. W. 1. Schmäbiſcher Zins
groſchen 250. Sorau 25. Salzungen 10. olingen
25. Vielau 2.30. Vorwärts, 4. Quartal 1901 16065.15.
Woltmershauſen 50. Württemberg 300. Weimar 50.
X. Y. Z. 2000

erlin, den 8. Februar 1902.
Für den Parteivorſtand:

A. Geriſch, Kreuzbergſtr. 30
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

u Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.
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Crikotagen u. Strumpfwaren.
Normalhemden für Herren, solide Quali-

tät, das Stück MK. 3. 2.50, 2.00, 1.65.
1.25, 1.

Normal- Beinkleider für Herren, gedieg,
bewährte Qualitäten, das Stück Mk. 3.25,
2.65, 2 40, 2. 10, 1.75, 1.50, 1.25 U.

Trikot-Reinkleider für Herren, beson-
ders schweres Fabrikat. das Stück 1.85,
1.70, 1.60, 1.45, 1.25, 1. 0, 0.95 und 8

Damen-Trikot-Jacken. solide W alitäten,
feinfädig und starktädig, das Stück 1.75,
1.50, 1.25, 1.05, 0.85, 0.75, 0.58 und

Kinder-Trikots in grau, blau und rosa,
glatt und gestreift, das Stück 1.50, 1.25,
1.10, 0,90, 080, 0 75. 0.60, 0.50

Herren-Strämpfe in grau und braunmeliert, das Paar von 60 P. an Männer- 9 25
Socken, kräftige Qualität, das Paar 0.50,
0.38 und

Damen-Strämpfe garantiert echt schwarzlatt gestrickt, das Paar von 60 Pf. an. 0 30
Frau und braun meliert, das Paar 1.10, 4
0.85, 0.60, 0,60 und 0

S
c zr re 53 e J

Elsasser
Baumwollenwaren.

Uemdentueh. fein- u srarkfädig, für Leib-
u Bettwäsche sehr 1, et, das Meter
ö0 Pf., 45 Pf., 35 Pf., 25 Pf., 21 Pf. c

Lonisiana, batistartiger Baumwollenstoftmit weicher, Ciangonger Appr etur für jeg- 26

liche Art Wäsche, 82--84 cm breit, das 95
Meter 70, 45, 35, 30 Pf.

Rett-Damast, feinfäd. Satinstoft in aparten
Blumen, Streifen u. Fantasiemustern, 84em
breit, das Meter Mk. 1.50, 1.26, 0.90, 0.85,
0.70, 0 25130 em breit, das Meter Mk. 2.--, 1.55, 1.15, 96

1.10, 0.90, 0.78
Neglige-Stotte, hochf. weisser Fantasie-

stoff in kleimen u. grossen Mustern, 80--84
cm breit, das Mtr. 90, 88, 80, 6, 55, 48. 40

Bettb- zugstoffe. fein- u. starkfäd., in rosa-
rot, rot-blau, blau ete., karriert etc. 8—84
cm breit, das Mtr. 65, 58, 55, 52, 50, 48,
45, 37, 32, 30 8

Inlet- u. Federköper. einfarbiges und
rot-rosa etc. gestreittesschwer., federdieht.
t v W 83 cm breit, das Mtr. Mk. 1.45, 55

1.05, 1.--, 0.78, 0.70, 0.55, 0.48, 0.42,

F. 3 234e

Cischzeug.
Drell-, Jacquard- und Damast- Tisch-

tnheher in grosser Musterauswahl, das St.Mk. 1 50, 6. 10, 4.65, 4.15, 3.40, 2.60, 2.15, 75

1,75, 1.40, 1.15, (.90
Servietten. zu jedem Muster passend, zu

sehr niedrigen Preisen.
Jacquard- und Damast-Gedecke, aus

extra feinen Leinen-Garnen hergestellt, inhervorragender Muster-Auswanl, mit 6 2 75
bezw 12 Servietten, das Gedeck MK. 24.25, t
16. 13.50, 12.--, 10.50, 8.--, 650 bis

Caschentücher.
Kinder-Taschentäeher in weiss u bunt, 0 48

das Dtzd. Mk 2.40, 1.76, 1.00, 0.79. 0 60., e
Damen-Tasehentüeher, weiss mit teiner 25bunt Bordure, d Dtz2d M 3.60, 3.25, 2 50. 50,
Damen-Taschentüeher, vor zigl Qualität,

latt, weiss, das Dutzend Mk. 675, 5.50, 1.20
.50, 350, 2.50, 2.00, 1.75, 1.60 u.

Herren Taschentücäher, bunt bedruckt, 20
das Dtzd. Mk. 3.50, 3.--, 2.25, 1.75, 1.50,

Herren-Tasehentücher, best bewährte
Qualitäten, glatt-weiss, das Dtzd. MK. 6.--, 50
5.50, 4.50, 3.50, 2.75, 2.25, 1.75,.

Geschäftsnass W. LcCWim
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen-



schwarzen, Weissen und farbigen reinwollenen

Kleiderstoffe
Spglelols Jacketts, Kragen,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handschuhe u. dergl.

a Verhauf zu festen, anerkannt billigsten reißen.

We v.

Gr. VI 23.
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S Vorläufige Anzeige. T22 denscier Fechonenerend, Generaivereamminng er drieſranken
Freie Süngere, e krasse für Zrauer unch Müller

Sonnabend den 22. Februar im „Burgtheater“ gros öffenth. Yersammlung km Reſtaurant Se debrtar 1808 rrnittags Il r Sonntag ven
gr. hamoriiſter Unterhaltungsabend mit darauffolgendem Vall. Dages Hrdannge Zweck Heutzen 1. Jahresbericht. 2. Sahgt der gieviſoren. 3. Verſchiedenes.

der Gewerkſchaften. Referent: Kollege Der S Freyberg.Der Lerein der Mineralwaſſerfahrik. v. Halle u Umgeg. Serzberg. d aggeb arg
bringt folgende Warnung zur allgemeinen Kenntnis Hierzu ladet alle u en.Wir überlaſſen Selters- und Limonadenflaſchen nur Jl So h

leihweiſe, daher bleiben ſolche Eigentum des Liefe- Ga 3 Kkönt Knsiien von ffranten und dürfen Nicht zum Füllen von anderen Flüſſig- J. g Sonntag Fnst ch vön ff. goerdier.

keiten, z. B. Oelen, Terpentin, Petroleum, Spiritus, on frü r an eckkuchenBranntwein e. erenbel werdeit S 598 606 B. G. W wie Kl. Ulrichſtr. 36.dies ſo vielfach vorkommt. Beſonders machen wir Drogen- Sonntag Dienstag großer Jamilien- Abend.
und Materialwaren-Geſchäfte auf Vorſtehendes aufmerkſam. grosses Kopfbedeckung gratis. Hausſchlachtene Pökelknochen.

Jede zu unſerer Kenntnis kommende miß bräuchliche 77 J Ordensverteilung. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.d f b ſ Es ladet freundlichſt ein t tErnst Voigt-3 J Bestaurant I. ine „Schmelzers-Hlöhe', Sehmelzergtrasse 36. Idrö

grosses BHockbierkest. u t. Speckkueren. Cleg. Rerrer- Garderobe nach Mass

Halle a. S., 15. Februar 1902. Der Vorſtand.

Hierzt Speckkuchen und Bockwürſte. Bogmüten gratis. Seldstgebackene Pfannkuchen. M Keſert auch o hre
Angenehme Unterhaltung. Freunde und Genoſſen ladet er Abends: gr. Vnterhaltung. erse urgers r pargebenſt ein ramüiie Fr. Bmmer. Es ladet freundlichſt ein Reparaturen, Nenderungen und Reinigen von errenbleidern

Sonnabend d. 15. und Sonntag d. 16. Febr. J. Streicher. prompt und billigst
r Riünen grossen WPosten

a et ern Reste, sowie ältere
uster el neue

s pott billig zum Verkauf.

grosses Bockbier- u. Kappenfest Murg-Deattr

Bernhard Zimmer, Jgkobſtraße 36.
Sonntag den 1 r ar 1902Weisses Ross, Geiststrasse 5. 9 urll. 4

Großes Gaſt u. Vereinshaus.
Saubere Betten von 50 Pf. an. Gute Speiſen und Getränke.

OK. Rapsilber, SeAllen Freunden und Genoſſen beſt ens empfohlen. Dienstag den 18. Februar C 4 p 9 S hmeerstr. 5
Sonnabend und Sonntag zum grosser Narrenabend. Der Eingarg befindet sich während des Baues2 ärühſheppen Auſtith eines hochfeinen c ehe e T n Jureh den Thorweg-

Sonntag im Saale Kränzchen des Verbandes der Väcker.
Jm Gaſtzimmer Familien- Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein

in guter Verarbeitung, aus ſolidem dauerhaften Stoff, Velour, und
Diagonal, elegant ſitzend, von

O. 10, I2 bis I5 Mark.
Konfirmanden- Anzüge

modern, ſehr chic gearbeitet in Cheviot, Kammgarn oder ſehr feinem
Diagonal von

15. I8.,. 20 bis 25 Mark.

Moritz Cahn.,
Grosse Ulrichatrasse 3.

4 J

Familie Grothe.Empfehle unſern kräftigen Mittagstiſch für 50 Pf. ohne Bierzwang.

Emil Fuchs, nern
Uhren- u. Goläwarcuhandliung.

W Edst ſikberne Taschenuhren von War an, Regula-
M teure m. Schlagwerk von 9 M. an, Weeker, prima Werke

M 2.25 Mark. Reele Ha ant e.
Zilligste Reparaturwerks' att.

Feder 1 Mark. Reinigen I Mark. JAlbrechis Naturheilbad.

Meiner verehrten Kundſchaft ſowie den verehrten Krankenkaſſen-Mit-
gliedern zur gefl. Nachricht, za ich meine Anſtalt von heute ab wieder ſelbſt
übernommen habe und werde ſtets bemüht ſein, allen Wünſchen der werten
Kundſchaft gerecht zu werden.

Bäderlieferant für die Halleſche Maſchinenbauer-Kaſſe, Giebichenſteiner
Ortskrankenkaſſe ſowie für den Verband ſämtlicher freien Hilfskaſſen und
faſt aller anderen eAug. Albrecht. Raturheilkundiger, Friedenſtr. 28.

A. Klars nGeinſerae 3 W
empfiehlt

Note Masken- Kostüme
S für Damen u. Herren zu billigen Preiſen. S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleichen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle o S
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Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 15. Februar.

Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
findet Montag abend in Bellevue ſtatt. Dieſelbe wird ſich mit
dem gegenwärtigen Stand des Bauarbeiterſchutzes be-
faſſen und über die Forderungen zur Ausbildung desſelbenſchlüſſig machen. Daran wird ſich eine praktiſche Vorführung

über die erſten Hilfeleiſtungen bei Unglücksfällen ſchließen. Den
letzten Punkt der Tagesordnung bilden gewerfſchaftliche An
gelegenheiten. Alle gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter werden
um ſtarken Beſuch der Verſammlung gebeten, bei der ein Ein-
trittsgeld nicht erhoben wird und zu welcher auch Unorgani-
ſierte freien Zutritt haben.

Wiederum polizeilich aufgelöſt
wurde geſtern abend eine vom Gewerkſchaftskartell einberufene
öffentliche Verſammlung. Wie unſern Leſern erinnerlich ſein
wird, erfolgte vor acht Tagen die Auflöſung der Kartellſitzung,
weil die Polizei die Meinung vertrat, das Gewerkſchaftskartell
ſei ein politiſcher Verein im Sinne des s 8 und an ſeinen
Verſammlungen dürften deshalb keine „Frauensperſonen“ teil-
nehmen, wie es in dem 8 8 geſchmackvoll heißt. Wir haben
ſchon eingehend erörtert, daß dieſe Auffaſſung der Polizei eine
irrtümliche iſt und daß ſie direkt einer Entſcheidung der höchſten
preußiſchen Gerichtsinſtanz, des Kammergerichts, widerſpricht,
das ausdrücklich in einem ähnlichen Prozeſſe gegen das Ge-
werkſchaftskartell zu Harburg erkannt hat, das Gewerkſchafts-
kartell ſei nicht nur kein politiſcher Verein im Sinne des 8 8
ſondern nicht einmal ein Verein im Sinne des 8 2, ſo daß es
nicht verpflichtet ſei, ſeine Sitzungen anzumelden und polizei-
liche Ueberwachung derſelben zu dulden.

Gegen die Auflöſung der Kartellſitzung am Freitag voriger
Woche iſt ſofort Beſchwerde eingelegt worden, auf die zur
Stunde noch keine Antwort vorliegt, die aber, wenn nötig bis
in die höchſte Jnſtanz verfolgt werden wird. Jm vorliegenden
Falle iſt dies das Oberverwaltungsgericht in Berlin. Da nun
die Kartellſitzungen nicht bis zur Erledigung der Beſchwerde
bezw. Klage ausfallen können, war der Weg beſchritten worden,
der unter allen Umſtänden der Polizei jede Handhabe zum
Einſchreiten nehmen müßte, es war deshalb eine öffentliche
Verſammlung nach 8 1 des Vereinsgeſetzes angemeldet
worden. Derartige Verſammlungen werden nach dem all-
gemeinen Sprachgebrauch Volksverſammlungen genannt,
zu denen nicht nur den Frauen ſondern ſogar Kindern un-
beſchränkter Zutritt geſtattet iſt. Das Geſetz kennt den Begriff
„Volksverſammlungen“ nicht ſondern ſpricht nur im allgemeinen
von „Verſammlungen, in welchen öffentliche Angelegenheiten
erörtert oder beraten werden ſollen. Derartige Verſammlungen
unterliegen nur dann der Genehmigung, wenn ſie unter
freiem Himmel ſtattfinden ſie brauchen dagegen nur 24 Stunden
vorher der Polizei angemeldet zu werden, ohne daß der
Polizei das Recht der Genehmigung oder Nichtgenehmigung
zuſteht, wenn ſie in einem geſchloſſenen Raume vor ſich
gehen. Um alſo der Volizei jede Möglichkeit zu erneutem Ein
greifen zu nehmen, hatte diejenige Form der Anmeldung ge-
wählt werden müſſen, die das Geſetz ausdrücklich zuläßt, wenn
weibliche Perſonen an der Verſammlung ſollen teilnehmen
können. Natürlich hatte zu dieſem Zwecke der Rahmen der
Verſammlungsteilnehmer derart erweitert werden müſſen, daß
jedermann Zutritt hatte. Da jedoch nur auf dieſe Weiſe das
polizeiliche Hindernis zu überwinden war, hatte ſie eben ge-
wählt werden müſſen.

Doch der beſchränkte Unterthanenverſtand denkt, und die
Polizei lenkt. Als geſtern abend die öffentliche Verſammlung
eröffnet und das Bureau in üblicher Weiſe gewählt war, ver-
langte der anweſende Polizeikommiſſar wiederum die Ent-
fernung der Frauen. Der Vorſitzende zeigte ihm die polizei-
liche Beſcheinigung, auf welcher ausdrücklich die Anmeldung
einer öffentlichen Verſammlung beſtätigt worden war,
aber ohne jedes weitere Wort und ohne irgendwelche Begrün
dung löſte der Beamte, es war Herr Goldmann, die Verſamm-
lung auf, nachdem ohne Debatte ſein Verlangen auf Ent-
fernung der Frauen einſtimmig abgelehnt worden war.

Die Verſammlungsteilnehmer entfernten ſich, nachdem ſie ühr
Bier ausgetrunken und bezahit hatten. Nur der Vorſitzende
blieb zurück und machte, als die beiden Polizeibeamten gehen
wollten, den Polizeikommiſſar darauf aufmerkſam, daß er nicht
nur zurückgeblieben ſei, um bei Leerung des Saales zugegen zu
ſein, ſondern auch zu dem Zwecke, ein polizeiliches Strafmandat
zu erhalten, damit ſich Gelegenheit finde, die Sache auf dem
gerichtlichen Wege zur Entſcheidung zu bringen.

Jedes Wort der Kritik an dem V ergehen der Polizei iſt über
flüſſig, zumal die Polizei ja nun vor Gericht Gelegenheit haben
wird, ihr Vorgehen zu rechtfertigen und geſetzlich zu begründen.

Der Beleidigung eines Chinakriegers
ſoll ſich das Volksblatt bezw. unſer derzeitiger verantwortlicher
Redaktenr, Kollege Weißmann, ſchuldig gemacht haben. Jn
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unſerer Nr. 25. vom 30. Januar teilten wir im provinziellen
Teil unter Wittenberg mit, daß die Braut eines Vizefeld-
webels bei der Trauung ein Kleid aus chineſiſcher Seite ge-
tragen habe. Der Bräutigam ſei in Ching geweſen und habe
ſeiner Braut den Stoff zu dieſem Kleide aus China mitgebracht.
Dieſer, dem Wittenberger Kreisblatt entnommenen Notiz fügten
wir hinzu: Derartige Andenken ſollen mitunter ſehr billig
geweſen ſein. Wir wußten nicht, wer der Vizefeldwebel war,
die Perſon war uns auch nebenſächlich, wir konſtatierten ledig
lich die auffällige Thatſache, daß der Bräutigam den Stoff zu
dem Brautkleid ſeiner Frau aus China herheiſchafft, bis unſer
Kollege durch eine am Mittwoch ſtattgefundene Vernehmung zu
ſeinem Erſtaunen darüber belehrt wurde, daß er mit der
Randbemerkung, derartige Andenken ſollen mitunter ſehr billig
geweſen ſein, eine Beleidigung des Vizefeldwebels begangen
habe. Worin ſoll dieſe nun beſtehen Wir ſollen nämlich dadurch
den Chinakrieger des Diebſtahls bezichtigt haben. Das war
wenigſtens die Meinung des Unterſuchungsrichters, des Herrn
Amtsgerichtsrats Dr. Bindſeil. Es wird auch die Meinung
des Vizefeldwebels ſein, denn anders läßt es ſich nicht ver-
ſtehen, wenn er ſich durch unſeren Zuſatz beleidigt fühlt. Um
uns nun vom Gegenteil zu überzeugen, legte man unſerem
Kollegen eine chineſiſche Quittung vor, die auf 40 Dollar und
20 Cent. lautete und die ſich der Vizefeldwebel ſein Name
iſt Ziegler in Tientſin, wenn wir uns recht erinnern, hat
ausſtellen laſſen, um zu beweiſen, daß der Stoff von ihm dort-
ſelbſt gekauft ſei.

Nun werden unſere Leſer vergeblich fragen: Wo liegt denn
in der angezogenen Bemerkung der Vorwurf des Diebſtahls
Es iſt von den Chingandenken im allgemeinen geſagt, daß ſie mit-
unter ſehr billig geweſen ſeien, aber dieſer Fall war nicht im
geringſten als alleiniger Anlaß dazu genommen. Wir hätten
auch kein Recht gehabt, den Vizefeldwebel des Diebſtahls des
Seidenſtoffes zu zeihen, da wir nicht einmal ſeinen Namen
kannten und noch weniger wußten oder wiſſen konnten, in
welcher Weiſe er zu dem Stoffe kam. Es mag auch gar nicht
bezweifelt werden, daß Zieler den Stoff wirklich gekauft hat.
Unſere Kritik wollte lediglich darthun, daß nach den über-
einſtimmenden Berichten der Preſſe aller Parteien und den in
letzter Zeit in verſchiedenen Orten des Deutſchen Reiches in-
ſzenierten Ausſtellungen von Chingaandenken die ausgeſtellten
oder mitgebrachten Gegenſtände ohne viel Mühe zn erlangen
geweſen ſein müſſen. Das braucht nicht im geringſten auf
dem Wege des Diebſtahls geweſen zu ſein.

Es iſt uns deshalb völlig unbegreiflich, wie der Chinakrieger
ſich beleidigt fühlen konnte und noch unbegreiflicher, daß der
Staatsanwalt den Vizefeldwebel Ziegler nicht auf den Weg der
Privatklage verwieſen hat und geneigt iſt, die Beleidigungsklage
gegen uns im öffentlichen Jntereſſe zu verfolgen. Will man
aber etwa dadurch „beweiſen,“ wie die ſozialdemokratiſche
Preſſe zu unrecht die Chinakrieger verdächtigt? Faſt ſcheint
es ſo. Dann muß allerdings geſagt werden, daß dieſer Fall
dazu der allerungeeignetſte iſt.

Zur Orientierung unſerer Leſer ſei noch bemerkt, daß der
chineſiſche ſogenannte Handelsdollar einen Geldwert von etwas
über 2 M. beſitzt. Ob es in China Sitte iſt, daß man ſich
über Einkäufe eine beſondere Quittung ausſtellen läßt, wiſſen
wir nicht.

Achtung, Arbeiterfrauen des Glauchaer Viertels.
Nach den uns von verſchiedenen Seiten gewordenen Mit-

teilungen ſollen in den letzten Tagen Poliziſten in den Straßen
herumgegangen und die Frauen der Arbeiter gefragt haben, ob
ihre Männer etwa auswärts arbeiteten. Eine Anzahl Frauen
hätten auch Auskunft gegeben. Bewahrheitet ſich dieſe Mit-
teilung, dann will man unſeres Erachtens Beweiſe dafür ſuchen,
daß auf die Karten der auswärts arbeitenden ſozialdemokratiſchen
Wähler Unberechtigte das Wahlrecht ausübten. Darauf
deutete auch die Notiz des Generalanzeigers über angebliche
Wahlſchwindeleien hin. Wir richten deshalb an die Frauen
das dringende Erſuchen, wenn die Poliziſten nur zu dieſem
Zwecke ihre Anfragen ſtellen, ihnen rundweg die Antwort zu
verweigern. Es egxiſtiert nicht die geringſte geſetzliche Be
ſtimmung, die die Frauen zwingt, Auskunft zu geben. Wir
erteilen dieſen Rat ihnen nicht, weil wir etwa befürchten, es
könnten Wähler ausfindig gemacht werden, die auf Legitimations-
karten anderer gewählt haben, ſondern weil wir der Polizei
das Recht beſtreiten, darüber Erhebungen anzuſtellen. Man
mag die Männer vorladen, dagegen läßt ſich nichts einwenden,
aber proteſtiert muß werden dagegen, die Frauen zur Aus-
kunfterteilung zu veranlaſſen.

Vom Jnnungsweſen.
K. Die Klempner und Jnſtallateure hielten am Freitag abend

eine von der Zwangsinnung einberufene Verſammlung im
Schwarzen Adler ab, in der die Neuwahlen zum Jnnungs-
Schiedsgericht und zum Ausſchuß vorgenommen werden ſollten.
Von den Jnnungsmeiſtern waren ganze vier Mann erſchienen
und von den Gehilfen waren bedanerlicherweiſe auch nux ein
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Dutzend da, wieder ein Zeichen, wie wenig Jntereſſe dieſen
Wahlen entgegengebracht wird. Bei der vorgenommenen Wahl
wurden als Vertreter der Gehilfen zum Jnnungsſchiedsgericht
gewählt die Kollegen Krauſe und Frauenlob, als deren
Vertreter Buſſe und Schöppe. Vor der Wahl zum Ausſchuß
erſtattete der bisherige Altgeſelle Krauſe Bericht über die
Thätigkeit, die ſie hatten in dieſem Amte entfalten können.
Beſchwerde wurde hierbei geführt, daß die Gehilfenvertreter im
Jnnungsausſchuß vom früheren Obermeiſter Broſe nicht immer
eingeladen worden ſind, daß überhaupt denſelben nicht die
Achtung entgegengebracht worden iſt, die man verlangen könne.
Das Statut zu einem gemeinſchaftlichen Arbeitsnachweiſe, das
anfänglich von den Meiſtern gewünſcht war, wurde nach der
Ausarbeitung kurzerhand von Herrn Broſe verworfen. Ebenſo
hat man eine Beteiligung der Gehilfen bei der Fremdenunter-
ſtützung abgelehnt, jedenfalls deshalb, weil dadurch die Gehilfen
ein Mitbeſtimmungsrecht in dieſen Fragen erhalten hätten
Ein anderes Ausſchußmitglied bedauerte die geringe Ausbildung
der Lehrlinge, die ſich bei den Prüfungen bemerkbar mache.
Der jetzige Obermeiſter Grecke erwiderte hierauf, daß, wenn
den Mitgliedern des Ausſchuſſes von ſeiten des Herrn Broſe
nicht immer in der richtigen Form entgegen gekommen ſei, dies
nicht als Böswilligkeit zu betrachten ſei, ſondern daß vielmehr
die neuen Beſtimmungen dieſes Geſetzes noch zu wenig bekannt
ſeien. Er ſelbſt verſpreche, die Rechte, die den Vertretern der
Gehilfen zuſtehen, nach jeder Richtung hin zu wahren. Zur
Ausbildung der Lehrlinge meinte derſelbe, daß man eigentlich
von einem Jungen, der acht Jahre die Schule beſucht habe,
mehr Kenntniſſe erwarten ſolle, als es thatſächlich der Fall ſei.
Die Ueberwachung der praktiſchen Ausbildung werde in Zu-
kunft auch genauer genommen werden. Jn der darauffolgen-
den Wahl wurden in den Jnnungs- Ausſchuß gewählt die
Kollegen Krauſe, W. Spiller und Schick, als deren Ver-
treter Schöppe und Schmidt.

Betriebs- oder Ortskrankenkafſen
g. Dieſe Frage, der häufig von vielen hieſigen Jnduſtrie-

arbeitern wenig Beachtung geſchenkt wird, verdient wieder ein-
mal aufgerollt zu werden, da jetzt wieder mehrere Jnduſtrie-
betriebe, und zwar mit Zuſtimmung der Arbeiter, geneigt ſind,
aus der Ortskrankenkaſſe auszutreten und Betriebskrankenkaſſen
beizutreten bezw. ſolche zu gründen. Auch als energiſcher Ver
treter der freien Hilfskaſſen, von denen allerdings zu befürchten
iſt, daß ſie durch die neue Kaſſennovelle in ihrer Bewegungs-
freiheit noch weiter beſchränkt werden, kann man ſich der An-
ſicht nicht verſchließen, daß die Ortskrankenkaſſen den Betriebs-
kaſſen auf alle Fälle vorzuziehen ſind. Die Dezentrali-
ſation des Krankenkaſſenweſens iſt mit aller Entſchiedenheit zubekämpfen, da hierdurch das Selbſtverwaltungs- und eibſt-

beſtimmungsrecht der Kaſſenmitglieder nach allen Richtungen
hin gefährdet wird. Während in den Ortskrankenkaſſen die
Vertreter der Arbeiter im Vorſtand und in der Generalver-
ſammlung in ihren Entſcheidungen ziemlich unabhängig ſind,
beſteht in den Betriebskrankenkaſſen von Privatbetrieben ein
Abhängigkeitsverhältnis, welches die Arbeiter zu den unüber-
legteſten Schritten verleitet.

Jm März 1899 richteten die Jnhaber der Firmen Weiſe
u. Monski und Wegelin u. Hübner an die hieſigen Jn-
duſtriellen, deren Arbeiter Mitglieder der Ortskrankenkaſſe
waren, ein Rundſchreiben, in dem mitgeteilt wurde, daß die
beiden Firmen aus der Ortskrankenkaſſe ausgetreten ſind und
ſelbſtändige Betriebs (Fabriks-) Krankenkaſſen für ihre Betriebe
errichtet haben. Es wurde darauf hingewieſen, den Arbeitern
dadurch die Wohlthaten der Krankenverſicherung beſſer und
vollſtändiger zu gute kommen zu laſſen und auch ange-
deutet, daß mit der Zeit auch andere der jetzt zur Maſchinen-
bauerOrtskrankenkaſſe gehörigen Betriebe gleichfalls das Be
ſtreben haben werden, ſich ſelbſtändig zu machen. Man be-
fürchtete, daß der von den Maſchinenbauern angeſammelte
Reſervefonds ſeiner urſprünglichen Beſtimmung entgegen zum
Vorteil anderer, denſelben völlig fremder Berufszweige mit un-
genügend fundierten Krankenkaſſen verwendet würde. Dann
hieß es weiter:

Soll aber eine derartige Betriebskaſſe gleich von Haus aus
ſicher fundiert und ohne Schwankungen unterworfen zu werden,
gleichmäßig den Verſicherten die weitgehendſten Benefizien ge-
währen, ſo iſt das Vorhandenſein eines entſprechenden Reſerve-
fonds nicht nur erwünſcht ſondern ſogar erforderlich, und
möchten wir uns daher mit Gegenwärtigem erlauben, Jhnen
das ergebene Geſuch auszuſprechen, mit uns dahin zu
wirken, daß uns aus dem Reſervefonds der
Maſchinenbauer-Ortskrankenkaſſe der unſerer
Mitgliederzahl entſprechende Anteil davon über-
wieſen wird.

Jn Rückſicht auf die Wichtigkeit der vorliegenden Angelegen-
heit, nicht nur für uns und unſer Perſonal ſondern auch für
Sie und das Jhrige, möchten wir Sie erſuchen, in der am
27. dieſes Monats anſtehenden Generalverſamm-
lung der Maſchinenbauer-Ortskrankenkaſſe für
die Gewährung unſerer Anſprüche einzutreten und

dillige und fezte
Preise.
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das Jhnen quſtebendetimmw recht n dieſem Sinneauszuüben beziehungsweiſe ausüben zu kafſen.
ochachtungsvoll

Weiſe u. Mongski. egelin u. Hübner.
Die Firma Wegelin u. Hübner, deren Chef, der Herr Kom-

merzienrat Hübner, der Studenten-Krankenkaſſe be
kanntlich 100000 Mark geſchenk hat, klagte in dieſem
Falle ſchließlich gegen die hieſige Ortskrankenkaſſe auf Aus-
ahlung des entſprechenden Anteils von dem Reſervefonds. DieFuna iſt aber ſchon in zwei Jnſtanzen mit den Anſprüchen

abgewieſen und verſucht nun, im Namen ihrer Arbeiter weiter
zu klagen. Erſcheint es an und für ſich ſchon mehr als eigen-
tümlich, wenn von derſelben Seite, von der einer wohlhabenden
Krankenkaſſe der Studenten 100 000 Mk. geſchenkt werden, zur
ſelben Zeit gegen eine Ortskrankenkaſſe, die ſchließlich vor dieAlternative geſtellt wird, die Beiträge zu erhöhen, wegen eines

Betrages von etwa 10000--12000 Mk. geklagt wird, ſo er-
ſcheint es noch eigentümlicher, wenn die dort beſchäftigten
Metallarbeiter zu der Klage gegen die Ortskrankenkaſſe noch
ihre Zuſtimmung geben. Die Arbeiter, die gegenwärtig bei
Wegelin u. Hübner arbeiten, ſollten doch daran denken, daß ſie
morgen ſchon wieder in einem Betriebe arbeiten können, wo ſie
Mitglied der Ortskrankenkaſſe ſind. Ueberhaupt wird jetzt ſei
tens der Firma Wegelin u. Hübner darauf hingearbeitet, die
Arbeiter der Firmen Wolff u. Meinel, Vaaß u. Littmann und
Seifert, die nunmehr mit zur Union gehören, zu Uebertritt
von der Ortskrankenkaſſe in die Betriebskrankenkaſſe zu be-
wegen. Da die Metallarbeiter in vielen Fällen dag die
Betriebskaſſen einen bedeutenden Einfluß ausüben können, ſo
muß das Beſtreben der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
ſein, auch in dieſem Punkte die Zentraliſation anzuſtreben und
darauf daß die Ortskrankenkaſſen nach allen Rich-
tungen hin ausgebaut werden. Auf das Stimmenverhältnis
der Unternehmer und deren gewaltigen Einfluß bei Beſchlüſſen
in den Betriebskrankenkaſſen brauchen wir gar nicht hinzu-
weiſen. Es iſt auch nicht unbekannt, daß ſich die Arbeiter
durch ihr Votum oder dadurch, wenn ſie ihr Beſchwerderecht
ausüben, „mißliebig“ machen und ſomit Konflikte heraufbe-
ſchwören, welche die Entlaſſung zur Folge haben können. Die
Bedingungen für die freie Arztwahl ſind in den Ortskaſſen
viel günſtiger als in den Betriebskaſſen. Nirgends wird am
unrechten Platze mehr geſpart, als gerade in den Betriebskranken-
kaſſen. Der Einfluß der Unternehmer auf Aerzte der Betriebs-
krankenkaſſe hat ſich ſchon häufig in recht empfindlicher Weiſe
für die Kaſſenmitglieder gezeigt. Deshalb ſei die Parole der
Arbeiter: Hinaus aus den Betriebskrankenkaſſen und hinein in
die Ortskrankenkaſſen!

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Feſtſetzung einer anderweiten Fluchtlinie für einen Teil

der Robert Franzſtraße. 2. Genehmigung der Bedingungen
zur Verpachtung des Rechts der Brückengelderhebung auf der
Kröllwitzer Brücke. 3. Petition wegen Aufhebung des Be-
ſchluſſes betr. die Brückengelderhebung auf der Kröllwitzer
Brücke. 4. Petition wegen anderweiter Normierung des Ge-
haltes der Klaſſe IIIa. 5. Haushaltsplan der Gaswerke für
1902. 6. Kämmerei-Haushaltsplan, Kapitel LV Straßen-
beleuchtung für 1902. 7. Haushaltsplan der Stiftung
Adelheidsruh für *1902. 8. Haushaltsplan des Elektrizitäts-
werks für 1902. 9. Haushaltsplan der Hoſpital- Verwaltung
für 1902. 10. Entlaſtung der Rechnung der Theodor Schmidt-
Stiftung für 1900 und Nachbewilligung. 11. Entlaſtung der
Rechnung der Stiftung Adelheidsruh für 1900 und Nach-
bewilligung. Geſchloſſene Sitzung. 12. Penſionierung
eines Oberlehrers. 13. Anſtellung eines PolizeiSergeanten.
1. Leſung. 14. Annahme eines Legates. 15. Annahme eines
Legates.

Was iſt Rechtens? Der Verband der Lagerhalter
meldete für morgen, Sonntag, geſtützt auf die bekannte Kammer-
gerichtsentſcheidung, eine Verſammlung auf nachmittags 2 Uhr
an. Die Polizei erklärte dem Anmeldenden, Gen. Beck, jedoch,
ſie ließe die Verſammlung nicht ſtattfinden. Beck mußte des-
halb den Zeitpunkt des Beginns auf 3 Uhr angeben.

Saale Zeitung contra Handwerkskammer. Die
Herren Schirrmeiſter und Scharre hatten gegen Vorſtand
und Sekretär der Handwerkskammer, Herren Schondorf und
Dr. Mühlpfordt, Klage wegen Beleidigung angeſtrengt.
Letztere erhoben Gegenklage. Die Verhandlung fand geſtern
ſtatt, wurde jedoch nach längerer Dauer behufs Ladung weiterer
Zeugen vertagt. Wir kommen noch darauf zurück.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in vorvergangener Nacht
in der Mansfelderſtraße verübt und aus dem Keller Wein und
Eßwaren entwendet.

Die Eisbahn in den Anlagen der Pulverweiden, ſo teilt
der Magiſtrat mit, iſt von jetzt ab zur unentgeltlichen Benutzung
eröffnet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nach
mittag Alt-Heidelberg bei Schauſpielpreiſein. Sonntag gbend
Operette Der Vogelhändler im Farben- Abonnement (Farbe
geilb). Die Bühnenproben für Shakeſpeares Sturm waren bis
Freitag noch nicht ſo weit gediehen die Aufführung des märchen
haft ſchönen Werkes iſt daher auf Montag verlegt worden
Unſere Bühne mit den mannigfachen vorhandenen Ausſtattungs
Effekten wird ſich zur Wiedergabe des zum erſtenmale hier er
ſcheinenden Stückes beſonders eignen. Die Vorſtellung iſt die

5 d W 2achte des Shakeſpeare-Zyklus. Am Dienstag wird Samſon
und Dalila wiederholt. Mittwoch: Die 10. Aufführung Alt
Heidelberg. Donnerstag Figaros Hochzeit. Freitag: Der
Vogelhändler

Aus dem Vureau des Apollo Theaters. Am Sonntag,
den 16. Februar, beginnt im Apollo-Theater der neue Spiel
plan, der wiederum eine Reihe von erſtklaſſigen Attraktionen
enthält. Es finden an dieſem Tage 2 Vorſtellungen ſtatt, nach
mittags 4 und abends 8 Uhr. Speziell die Nachmittags-Vor
ſtellung dürfte durch Nummern wie Barowskys Die Bauern
jungen im Walde, durch Doblado mit ſeinen dreſſierten Schaf
öcken c. für die Kinderwelt viel Amüſantes bieten. Jn der

Nachmittags Vorſtellung findet auch der Boxerkampf zwiſchen
einem der Schafböcke und ſeinem Drefſſeur ſtatt, eine überaus

miſche Szene.tot Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen
Sonntag, beginnt ein neuer Spielabſchnitt, der, gleich den ſchei
denden, ganz hervorragende Kräfte aufweiſt. Die Darbietungen
unſeres erſten Spezialitätentheaters ſind zweifellos großartige
erade in den letzten Spielabſchnitten haben wir eine ſolch
ülle des Guten gehabt, daß man glauben möchte, es kömVeſſeres und mehr als in dem verfloſſenen Programm kaun

geboten werden. Die Mannigfal“gkeit auf dem Gebiete des
Varietees aber zaubert immer wieder neue Bilder hervor das
ſehen wir wieder in den Ankündigungen des Walhalla- Theaters

The Louiſiana AmazonGuard, gen. Das ſchwarze Ueber
brett'l, eine große Verwandlungsſzene in 4 Bildern aus den
Leben und Treiben im Staate der N. U. Louiſiang, beſtehen
in Geſang, Tanz und militäriſchen Evolutionen 2e., dargeſtellt
von 6 ſchwarzen jungen Damen, wird die Attraktion des neuen
Programms bilden.

Das Enſemble ſteht auf einer künſtleriſchen Höhe, wie
das ſeitherige Varietee noch nicht gekannt hat

Jn der großen Nachmittags- Vorſtellung werden ſämtliche nen
engagierten Künſtlerauftreten, auch die Louiſiana Amazon-Guard

Lebens verhältniſſe und Mietspreiſe, ſo daß bei 1100

Nietleben. Eine Wohlfahrtseinrichtung für den
Arbeiter- bezw. Mittelſtand iſt, obwohl dies manchen in
der Stadt wohnenden Genoſſen nicht einleuchten wird in un
erer Gemeinde dadurch getroffen, da ein Schweine-
zerſicherungs Verein für Nietleben und Umgegend, worüber

wir ſchon früher berichteten, ins Leben perufen iſt. Der Verein,
welcher nunmehr ſeitens der Regierung in Merſeburg genehmigt
iſt, umfaßt die Amtsbezirke Zſcherben, Dölau, Bennſtedt,

olleben. Um den im Saalkreis deſtehenden kleineren Vereinen
elegenheit zur Lebensfähigkeit zu geben, wird ein Verband

von dieſem Verein erſtrebt werden. Mit welchem Beifall dieſes
Projekt aufgenommen iſt, geht ſchon daraus hervor, daß ca. 60
Mitglieder aus der Gemeinde Nietleben demſelben beitraten.
Auch von auswärts ſind bereits Aufnahmeanträge geſtellt undwerden in den einzelnen Ortſchaften des Vereinsbezirtes
Filialen eingerichtet, um den Eingeſeſſenen eine Erleichterung
zu ſchaffen. Da der Verſicherungsbeitrag auf 4 Mk. pro Jahr
und Schwein feſtgeſtellt iſt, ſo iſt auch den Arbeitern, welche
ihren ſaueren Verdienſt in Mäſtung eines Borſtentieres geſteckt
haben, Gelegenheit geboten, ſich ſchadlos zu halten.

Zeitz. Ein hochintereſſantes Thema iſt es, das am
Dienstag abend im Sozialdemokratiſchen Verein behandelt
wird; der Genoſſe Redakteur Jaeckh aus Leipzig ſpricht
über: Aus dem Marrx-Laſſalle-Nachlaß über die
erſten Anfänge der Jnternationale. Das Thema
iſt geſchichtlich und wiſſenſchaftlich zugleich, es behandelt die
Stellungnahme Marxs und Laſſalles zum Krimkrieg, zum
italieniſchen Krieg, ſowie die erſten Anfänge des Marrismus.
Es iſt deshalb belehrend für alle Genoſſen, die dieſe Verſamm-
lung, die wiederum in Schindlers Reſtaurant in der Garten-
ſtrgße ſtattfindet, hoffentlich in großer Anzahl besuchen.

M. Weißzenfels. Stadtverordnetenſitzung. Des
Ablebens des Stadtv. Schröder gedenkt der Vorſteher Herr
Heyland durch einen Nachruf. Die Anweſenden erheben ſich
von ihren Plätzen. Zwei eingegangene Vorlagen betreffs des
Ankaufs des Lindnerſchen Grundſtückes in der Neuſtadt, ſowie
der Errichtung eines Bismarckturmes werden einer Kommiſſion
überwieſen. Hoffentlich geht es nicht hier wie mit dem bereits
errichteten Ausſichtsturm auf dem Klemmberge, es wird etwas

Koſtſpieliges gebaut und iſt es fertig, dann iſt es eben
nichts.

Nachdem wurden die drei wiedergewählten Herren Stadträte
von Rackowsky, Oettler und Petzold eingeführt.

Ferner wurde die Penſionierung des amtsmüden 2. Bürger-
meiſters Herrn Trinius mit 4000 M. jährlich genehmigt. An
Stelle deſſen ſoll durch den Magiſtrat Ausſchreibung erfolgen
zu folgenden Bedingungen: Anfangsgehalt 4200 M., ſteigend
von 3 zu 3 Jahren um 400 M. bis 5400 M. Da wird wohl
auf die Stunde mehr kommen wie 15 Pf., wie bei Notſtands-
arbeitern. Einen ziemlich breiten Raum nahm die nächſte Vor-
lage ein, die die Erhöhung des Dienſteinkommens der ſtädtiſchen
Volksſchullehrer betraf. Die Kommiſſion, welche ſich mit der
Eingabe der Lehrer beſchäftigt hatte, empfahl Ablehnung, wie
ſo oft ſchon derartige Eingaben ebenfalls rundweg abgelehnt
worden waren. Ein Troſt auf ſpäter wird gegeben, wenn die
Stadt in beſſere Geſchäftslage gekommen iſt. Dieſen Troſt
haben die Lehrer zuletzt vor der letzten Stadtverordnetenwahl
erhalten, ja, da ſtand auch viel auf dem Spiele da brauchte
man die Lehrer zum Kampf gegen die Sozialdemokratie.

Doch zurück zur Vorlage. Dieſelbe wurde begründet vom
Lehrer Barthmann mit dem Hinweis, daß Weißenfels an
4. Stelle ſteht mit dem ſchlechteſten Lehrergehalt, nur 3 Städte
in Oſtpreußen zahlen weniger wie Weißenfels und viele kleinere
Städte zahlen mehr wie Weißenfels. Auch haben wir die

Mark Anfangsgehalt exkl. der Alterszulagen und Mietszuſchuſſesdie Lehrerexiſtenz eine ſchwere ſei. Alles dies konnte er
unſere Herren Stadtverordneten von der Notwendigkeit nicht
überzeugen. Zunächſt ließen es natürlich wieder die ſchlechten
finanziellen Verhältniſſe der Stadt nicht zu. Daß auch ein
Schutzmann mit 1100 Mk. Anfangsgehalt, ſowie Wohnungs-
zuſchuß und Kleidergeld angeſtellt wird, war in unſerem Orte
weiter gar nicht auffällig. Natürlich legte ſich wieder Herr Braun
in hervorragender Weiſe gegen die Vorlage ins Zeug: Dazu
haben wir kein Geld ſchrumm! Ja, ein Unrecht ſei es, daß
die Lehrer ſchon wieder kämen mit ſolchen Vorlagen. Daß wir
in Weißenfels den niedrigſten Gehalt bezahlen, glaubte Herr
Braun damit abgethan zu haben, daß er erklärte, eine Stadt
müſſe doch da ſein, die den niedrigſten Gehalt zahlt. Alſo ge-
bührt der Stolz uns, die wir 50000 Mk. nicht beſſer verwenden
können als in der bekannten Weiſe. Das Schickſal der Vor-
lage war beſiegelt; rundweg wurde dieſelbe abgelehnt.

Daran knüpfte ſich die Etatsberatung für 1902. Zunächſt
wurden 900 Mk. eingeſetzt für einen Nachtſchutzmann für die
Neuſtadt. Das war natürlich unbedingt nötig, nachdem Herr
Mundt Klage führte über ungenügende Nachtruhe. Unſer Herr
Bürgermeiſter als Chef der Polizei ſchilderte, wie wenig die
hieſigen Arbeiter Manieren hätten und wie ſie zur Zuchtloſig-
keit aufgeſtachelt würden.

Jawohl, Herr Bürgermeiſter, auch wir haben ſchon öfter inder Preſſe auf die Roheiten hingewieſen es därſte vielleicht
genügen, zu erinnern, daß ſ. Z. zur Nachtzeit vor einem dichtam Markt liegenden Lokal Po izeibeamte, welche zur Ruhe
mahnten, mit Bierſeidelunterſätzen bombardiert wurden. Wir
waren geſpannt auf die Beſtrafung der Helden, aber nichts iſt
ſchehen es waren Mitglieder des Ruderklubs und dem ſich
d tendet: ſehr naheſtehend keine Arbeiter, das genügt
wohl

Die Kommiſſion hatte auch beantragt, teils der Koſten halber,
das Kinderfeſt nicht mehr abzuhalten. Es wurde beſchloſſen,
das Kinderfeſt weiter in bisheriger Weiſe abzuhalten.

Der Haushaltsplan ſchließt mit 687 272.50 Mark in Ein-
zhme und Ausgabe ab. Die Steuern ſind folgenderweiſe feſt

geſetzt:

Zuſchlag zu den Realſteuern 180 Proz.
Einkommenſteuern 174 Vroz.
Betriebsſteuern 150 Proz.

Beſondere Gemeinde Gewerbeſteuer 15 500 Mk.
Wanderlagerſteuer pro Woche 40 Mk.

Halberſtadt. Nach 32 jähriger treuer Arbeit ent-
laſſen! Unter dieſer Spitzmarke wird der Magdeburger
Volksſtimme geſchrieben: Seit dem 18. März 1870 arbeitete der
Goldarbeiter L. Oppermann ununterbrochen bei der Firma
v. Rudloff, Hofjanwelier, hier. Es iſt notwendig, daß
ſich jeder Menſch dieſen Namen merkt. 32 Jahre lang hat
der jetzt ergranute Arbeiter fleißig Tag für Tag für die begüterte
Firma geſchafft, heute hat die Kraft des gealterten Mannes
nachgelaſſen und vor kurzem wurde der Unglückliche aus der
Arbeit entlaſſen. Sein alter Prinzipal iſt jetzt ſchon ſeit

Jahren glücklicher Rentier und genießt freudig die Frucht der
Arbeit ſeiner Arbeiter. Der jugendliche Hofjuwelier, der an
Stelle ſeines Vaters, des reichen Rentners, jetzt Jnhaber des
Heſchäfts iſt, hat nunmehr den alten Arbeiter, den Wohlthäter

ſeines Vaters, entlaſſen.
Vergeblich verſuchte der alte Mann wieder in Gnaden auf-

zenommen zu werden er erhielt aber folgenden Brief, der ihm
tie letzte Hoffunng raubte:

Herrn.
Soeben höre ich von meinem Laufburſchen, daß Sie die

Abſicht hatten, bei mir wieder zu arbeiten. Jch muß
Jhnen darauf nun umgehend erwidern, daß es nicht mög-
lich iſt.

Erſtens: Können Sie ſich wohl denken, daß ich einen kranken
Menſchen, der jetzt vielleicht 4 Wochen arbeitet und dann
wieder einige Wochen krank iſt, nicht beſchäftigen kann,
da habe ich mir im vorigen Sommer, wie ich allein war, zu
viel Schaden gehabt. Jch ſah mich natürlich nach einem
jungen Goldarbeiter um, der jetzt noch bei mir iſt und auch
wohl vorläufig noch bei mir bleiben wird.
Zweitens: Nehme ich ſtillſchweigend an, daß Sie Jhre
Stellung bei mir nicht mehr annehmen könnten, da ich ſo
etwas hörte: Sie wollten ein Vorkoſtgeſchäft anfangen. Regu-

läre Kündigung iſt ja wohl auch bei Unterbrechung der Arbeit
durch monatelanges Krankſein nicht nötig reſp. et
lich nicht zu verlangen. i iſt Jhnen die Silber-
arbeit zu ſchwer und die feine Goldſchmiedearbeit können Sie
wohl auch mit Jhren Augen, welche doch bedeutend nach-
gelaſſen haben. nicht mehr ſo ausführen, um Jhrem
Lohn gerecht zu werden, das habe ich Jhnen als Sachver-
ſtändiger öfter bewieſen. Es thut mir ſehr leid, Jhnen dies
mitteilen zu müſſen, aber der Menſch wird nicht jünger,
ſondern älter und mangelhafter.

Drittens: Können Sie ſich wohl denken, daß ich für zwei
Leute keine Beſchäftigung habe, ja, wenn ich Garantie hätte,
z Sie geſund ſind und mir die Arbeit für den Lohn her-
ſtellen würden wie Jhr Nachfolger, würde ich Jhnen ſelbſt
verſtändlich den Vorzug geben.

Aber dieſe beiden Punkte ſind ja nun nicht zutreffend und
daher ſehe ich mich veraulaßt, es ſo zu laſſen, wie die Sache
jetzt liegt. Es thut mir leid, aber jeder iſt ſich ſelbſt der
Nächſte, die Zeiten ſind ſchlecht, daß man ſehen muß, wie
man durchkommt.

Achtungsvoll
E. Rudloff.

Jeder weitere Kommentar würde die agitatoriſche Wirkung
dieſes Schriftſtücks nur abſchwächen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Wegen Verdachtes der Beihilfe zum Kindesmorde und wegen

Blutſchande wurde ein Handelsmann aus Krenzſcher (Eichs-
feld) verhaftet. Seine älteſte Tochter war ſchon vor Wochen
wegen Verdachtes des Kindesmordes verhaftet worden. Einem
Knechte mit der Schippe die Hand abgeſchlagen hat ein Ein-
wohner aus Neuhaldensleben. Der Knecht ſollte mit
anderen eine Schraube vom Wagen des Mannes entfernt haben,
war aber unſchuldig daran. Mit ſeinem Schlitten unter die
Pferde eines ſtehenden Wagens geriet ein kleines Mädchen in
Könnern. Das Kind wurde von den erſchreckten Pferden
getreten und trug ziemlich ſchwere Verletzungen davon. Der
Arbeiter Eberhardt geriet in der Zuckerfabrik Salzmünde
in die Maſchine, die ihm die rechte Hand abſchnitt und den
Arm zerſchmetterte, daß derſelbe in der Halleſchen Klinik ampu-
tiert werden mußte. Jn Frierſtedt hat ſich ein im Pfarr-
hauſe als Stütze der Hausfrau befindliches junges Mädchen
vergiftet, während der Pfarrer mit ſeiner Familie zur Stadt
zum Theater gefahren war. Jn einem zurückgelaſſenen Briefe
klagte die Unglückliche über ihre Vereinſamung. Sie hatte an
jenem Abend auf Teilnahme an der Theaterpartie gerechnet,
war aber zurückgelaſſen worden.

Geſchäftspraktiken bürgerlicher Blätter.
Um Abonnenten zu erhaſchen, ſo ſchreibt man uns aus

Merſeburg, wenden manche Zeitungen die eigentümlichſten
und mitunter raffinierteſten Mittel an. Während z. B. dieſe
Zeitung als Köder Bilder uſw. zugiebt, geſtattet jene ihren
Leſern monatlich eine Anzahl Zeilen Raum zu Gratisinſeraten.
Den Vogel ſchießen jedoch auf alle Fälle ſolche Zeitungen ab,
welche am Kopfe des Blattes mit großen Lettern verkünden:
Wir zahlen jedem Abonnenten bei Unfällen, welche den Tod
oder Hanzliche Jnvalidität zum Gefolge haben uſw., 300 oder
500 Mark. So oft nun der Fall eintritt, daß Hinterbliebene
eines Verunglückten die verſprochene Summe erhalten haben,
erſcheint, gleichzeitig als Reklame dienend, auf der Kopfſeite des
Blattes die breite Quittung der Empfänger der ſog. Prämie
und nebenbei zur „Beglaubigung“ die Beſtätigung der Orts-
behörde oder des Arbeitgebers des Verunglückten. Die ganze
Sache iſt aber dermaßen ausgeklügelt worden, daß das betr.
Blatt ohne Riſiko ſein Geſchäft dabei macht.

Man einfach an eine x-beliebige Unfallverſicherung einige
hundert Mark jährlich und verſichert ſo ſämtliche Abonnenten
der betr. Zeitung. Da nun bei einer derartigen großen Leſer-
zahl, in Betrieben, auf Eiſenbahnen uſw. Unfälle faſt täglichvorkommen, ſo will natürlich die in Frage kommende unſa

verſicherung auch nicht zu kurz kommen. Sie geht deshalbeinen Kontrakt mit dem Vlatte nur dann ein, wenn derſelbe ſo

„verklauſuliert“ iſt, daß nur wenigen „Sterblichen“ das Glück
zu teil wird, die verlockende Summe zu erhalten. Da muß
zunächſt eine nach Stunden bemeſſene Friſt eingehalten werden,
wenn Unfälle angemeldet werden. Wie leicht kann eine arme
Frau, welcher der Mann lebensgefährlich oder tödlich verletzt
iſt, durch die entſtandene Verwirrung und Schrecken dieſe Friſt
verſtreichen laſſen, ehe ſie daran denkt, den Unfall zu melden.
Ferner könnte jemand ſchon jahrelang Abonnent des Blattes
ſein, was bei außerhalb des Erſcheinungsortes wohnenden
Abonnenten leicht der Fall ſein kann, ohne in die Hauptzeitungs
liſte eingetragen zu ſein ſo könnte auch dieſer Bedauernswerte
nichts bekommen, falls er verunglückte. Der Abonnements-
beitrag für den laufenden Monat muß ſchon am Schluß des
vergangenen Monats bezahlt ſein, da ſonſt im anderen Falle
der Leſer ebenfalls nichts erhält.

Man ſieht alſo, wie man alles mögliche ausgeklügelt hat,
um die Prämie möglichſt nicht allzu häufig auszuzahlen.

Ein ſolches Blatt, welches genau nach dieſer Schablone
arbeitet, iſt der „unparteiiſche“ Leipziger Stadt und Dorf-
Anzeiger, welcher in allen Kreiſen der Bevölkerung ſeine Ab-
nehmer hat. Dieſes Blatt verſpricht jedem Abonnenten bei
Unfällen, welche den Tod oder gänzliche Jnvalidität zur grge
haben, 500 Mark. In jeder Nummer des Blattes iſt ein
Auszug der Verſicherungsbedingungen abgedruckt, welcher aber
trotzdem die einſchneidendſten Beſtimmungen dem Leſer nicht
kundgiebt. Nach dieſem Muſter von Regulativ, welches man
nur in Leipzig in der Hauptexpedition einſehen kann, gilt der
jenige Begriff von Ganzinvalidität, daß nur ſolche, welche
beide Arme oder beide Beine, eine Hand und einen Fuß, die
Sehkraft beider Augen verloren haben, oder welche durch
Unfall dauernd geiſtesgeſtört bleiben, als Ganzinvaliden be-
trachtet werden.

Hiernach bekommen alſo alle Perſonen, welche auf andere
u Freungikcen und ebenfalls dauernd erwerbsunfähig bleiben,
nichts.

So war es denn in Merſeburg, woſelbſt dieſes Blatt ca.
100 Abonnenten beſitzt, zwei ſolcher armen Teufel im vorigen
Jahre paſſiert, daß ſie auf eine Weiſe verunglückten, wodurch
ſie in den Beſitz der 500 Mark (auf Grund dieſer „Muſter-
beſtimmungen“, welche man den Leſern vorenthält, reſp. im
Blatte nicht abdruckt,) nicht gelangen konnten. Der eine,
Ziegeldecker Klee, war vom Dache geſtürzt und ſo ſchwer ver
letzt worden, daß er, nachdem er monatelang gelegen, nur mit
Hilfe eines eiſernen „Korſetts“ und 2 Stöcken ſich fortbewegenkonnte. Der zweite, ein landwirtſchaftlicher Arbeiter, Buſch
war von einem Strohfuder gefallen und hatte ſich das Rückgrat
ſchwer verſtaucht, daß er dauernd erwerbsunfähig blieb.

Schon bei Lebzeiten verſuchten die beiden nun inzwiſchen
verſtorbenen Unglücklichen, die Verſicherungsſumme zu erhalten,
aber es gelang ihnen nicht. Die hinterbliebene Frau des Dach-
decker Klee hat jetzt nun mit Hilfe eines Rechtsanwaltes die
500 M. endlich erhalten. Die Frau Buſch wartet nun ſeit
3. Oktober 1901, dem Tode ihres Mannes, auf das Geld.
Auch dieſe arme Frau wird erſt mit gerichtlicher Hilfe etwas
erreichen können, ſonſt hätte ſie es ſchon längſt erhalten.

So ſehen alſo derartige Muſterzeitungen aus. Man würdeHunderte, vielleicht Tauſende ausſendig machen können, wollte
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dienen laſſen und für das Geld, weiches ſie einer derartigen
gen welche nicht einmal ihr Intereſſe vertritt (man findet
im Inhalt neben geſchmackloſen Romanen, breite Schilderungen
höfiſcher Feſte Krönungsfeierlichkeiten u. ſ. w., einige Seiten
Börſenkurſe und eben ſo viele Annoneen, ſo daß dem Arbeiter
nur hier und da einige Zeilen eines Berichtes eines kirchlichen
Vereins oder ſonſtiger für die Arbeiter nutzloſer Sachen übrig
bleibt) ſich ein richtiges Blatt abonnieren, welches ihnen genug
des Jntereſſanten und Lehrreichen bietet. Mit den Verſiche
rungsprämien möchten ſich die Arbeiter überhaupt nicht ködern
laſſen. Wenn alle Arbeiter ſich politiſch und gewerkſchaftlich
organiſierten, dann könnten ſie t den Staat in ſo wirkſamer
Weiſe einen Druck ausüben, daß dieſer verpflichtet würde, bei
allen Unfällen u. ſ. w., welche die Familie in ſchwere Not
bringen, mit einer auskömmlichen Unterſtützung einzugreifen.

Gewerßkſchaftliches.
Achtung, Steinarbeiter! Die Firma Walther in Erfurt

ucht in reden Lokalblättern Steinmetzen nach Erfurt.
alther wollte die dort beſchäftigten Steinmetzen zwingen,

20. Proz. unter dem beſtehenden Tarife zu arbeiten.
Jn Schwarzenbach a. S. haben bei der Firma Sched-ler u. Ko. 172 Mann wegen zu Unrecht vorgenommener Kün-

digung die Arbeit niedergelegt.
chtung, Tiſchler! Jn Luckenwalde haben ſämtliche

Tiſchler der Firma Herms wegen eines l0prozentigen Lohn-
abzuges die Arbeit niedergelegt.

Die Ausſperrung der Textilarbeiter in Greiz iſt am
Dienstag in Kraft getreten. Dem Fabrikantenvereine gehören
17 Webereien, an, die etwa 2500 Weber beſchäftigen.
Ein Sieg der Frauen iſt in Reichenbach bei der Weberei-

e Greiner zu verzeichnen. Einer Kommiſſion von fünf
Frauen gegenüber nahm der Arbeitgeber die Lohnreduktion
zurück und bewilligte auf einige Artikel eine kleine Lohnauf-
beſſerung Außerdem verſprach er, bei Annahme der Aufträge
künftig den Lohn noch mehr zu erhöhen und auch den Lohn-
tarif im Arbeitsraum auszuhängen. Ein Bravo den woackeren

rauen und Mädchen für ihr einiges Zuſammenhalten! Mögen
ich die Männer ein Beiſpiel daran nehmen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Generalſtreik faſt aller Arbeiter in

Trieſt nimmt ſeinen Fortgang. Die Regierung hat große
militäriſche Maßnahmen getroffen. Es ſollen Unruhen vorge-
kommen ſein, die die bürgerliche Preſſe natürlich den um ihre
Rechte kämpfenden Arbeitern ausſchließlich in die Schuhe ſchiebt.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. ſoll nach einem Pariſer Sportblatt beabſich

tigen, ſich zwei Automobilwagen zu je 16 Pferdekräften
anfertigen zu laſſen, um damit eine Reiſe nach Schloß Urville
Lothringen) zu machen. Auch für die großen Manöver ſoll
Wilhelm II. die Benutzung von Automobilwagen beabſichtigen.

Einen guten Fang machte die Polizei in Eger. Sie
nahm den Landwirt Slawitſchel feſt, in deſſen Begleitung ſich
nicht weniger als 16 Mädchen befanden, die nach Amerika
verhandelt werden ſollten.

Erdbeben im Kaukaſus. Wie aus Eliſabethpol ge-
meldet wird, wurde dort am Donnerstag um 12 Uhr 55 Min.
ein Erdbeben verſpürt, welches mehrere Sekunden dauerte.
Einige Häuſer erhielten Riſſe. Ein zweiter Stoß erfolgte fünf
Minuten ſpäter und dauerte eine halbe Sekunde. Das Erd-
beben ging in der Richtung von Norden nach Süden. Aus
Baku wird gemeldet, daß ein Erdbeben die Kreisſtadt Schemacha
gänzlich zerſtörte. Einzelheiten fehlen noch. Auch in Aſtara
wurde ein Erdbeben verſpürt.

Pech. Aus Newyork wird berichtet: Als der Kommandant
der Hohenzollern Graf Bandiſſin geſtern das Rathaus be-
trat, um dem Major einen Beſuch zu machen, wurde in dem
Gebäude eine Exploſion vernommen. Es ſtellte ſich heraus,
daß ein Photograph, der ein Blitzbild von einem aus dem
Standesamte kommenden Brautpaar aufnahm, unvorſichtig
mit dem das Bhlitzlicht erzeugende Pulver umgegangen war.
Als Graf Bandiſſin in einem Boote über den Fluß fuhr, wäre
letzteres beinghe mit einem anderen Schiff zuſammen-
eſtoßen. Die amerikaniſche Senſationspreſſe bringt überkaibe Zufälle ſpaltenlange Berichte

Der Kindesmörder Briem iſt von Paris nach der Jnſel
Martin de Re gebracht hege wo er ſeiner Weiterbeförderung
nach Guayang entgegenſieht.

Die Axe des Lebens iſt die Moral. Jm Peſti Hirlap,
einem „vornehmen“ Journal Budapeſts, erſchien dieſer Tage
folgendes Jnſerat:

Für ſehr jungenunerfahrenen Magnaten ſuche ich eine Geſell
ſchafterin nach der Provinz und zu einer
Reiſe an die Riviera. Nur die Offerten von
gebildeten, auffallend ſchönen Damen von
ſehr eleganter Erſcheinung werden in Betracht
gezogen. Die Offerten von Damen, die auf
dieſem Gebiete Erfahrung beſitzen, werden
bevorzugt. Erſchöpfende, detaillierte Offerten
mit genauer Angabe der Bedingungen und
Anſprüche, ſowie Photographie werden
möglichſt bald erbeten per Adreſſe: Mr. John
Smith, Manager, Debreczin, Hauptvpoſt,

Poſtfach 2646. d ſtJm Nationalkaſino, der Landesvereinigung des ungariſchenHochadels. findet r n. ſo bemerkt dazu die Wiener Arb.
e zum Andenken an den „größten Magyaren“ Graf
Stefan Szechenyi, den Gründer des Kaſinos, ein
SzechenyiBankett ſtatt. Der „Ho chadel“ läßt bei dieſem
Anlaß ſeine „erhabene Miſſion im Dienſte des Vaterlandes
anhochen. Das heurige SzechenyiBankett fand am 2 J W.
ſtatt, und die Anhochung beſorgte diesmal der Rektor der Buda.
eſter Univerſität Dr. Thomas Veeſey. Dieſer ſagte in
einer Feſtrede u. a., die Deviſe Szechenyis und durt ihn auch

die Deviſe des hohen Adels laute: „Die Axe des Lebens iſt die
Moral“. Und das Nationalkaſino ſei der Brennpunſt der
Edelſten und Beſten, der „den guten Geſchmack, die vornehme,
erhabene Denkart und den reinen Klang des edlen Tones aus
ſtrahlen Dieſe Feſtreden beim SzechenyiBankett werden in der
Regel von Ariſtotraten gehalten. Es iſt daher Ausſicht W
handen, daß auch der ſehr junge, unerfahrene Magnat, für den
im oben zitierten Jnſerat eine „auf dieſem Gebiete Erfahrung
beſitzende Dame“ geſucht wird, ſpäter einmal, wenn er, en
älteren Flaſſengeneſſen Frau beſitzt, noch einmal die

ral als die Axe des Lebens fetert.M Mareonis Liebesroman. Aus Bologna wird dem r
Tagbl. geſchrieben: Guglielmo Marconi, der r er
drahtkoſen Telegraphie, ſtammt bekanntlich aus e är
und hat hier ſeine dent Jm November 1899 r te ſich
Marconi mit der reichen Miß Giuſepping BorrenHolm du
der Tochter eines im Staate Iudiana a nen
Fräulein auf einer Ueberfahrt von Europa nach v le g
gelernt und ſich in ſie verliebt. Aber nur zu n t r r
heraus, daß es ſchwer ſei, Se gleicher Zeit ein berü e reon
finder und ein ſchwärmeriſcher Bräutigam zu ſein. r Wer
hatte den Kopf voll von ſeiner Jdee, drahtlos ü drüber
Atlantiſchen Ozean zu, telegraphieren, und der inein be
manchmal wochenlang ſeine ſchöne Braut. Dem 5 dem
ann dieſer Brautſtand langweilig zu werden well dachte

Marconi vor einigen Wochen wirklich elektriſche e l dreg' auf
über den Ozean geſendet hatte, forderte ſie ihren Age ihr ren
mit der Hochzeit Ernſt zu machen. Marconi erklärte ihr jedoch,

daß er jetzt abſolut keine Zeit An Heirgten habe. Er
miſſſe eil ar nach England zurückkehren, um dort ſeine trans
atlantiſche Telegraphenſtation zu verbeſſern. Die ſchöne Miß
meinte, wenn er ſeine Hertz'ſchen Wellen ihrem Herzen vorzöge,
und die drahtloſe Telegraphie höher ſchätze als ihre Liebe, ſo
ſei es wohl beſſer, ſie löſten ihre Verlobung wieder auf. Sie
habe nun 2 Jahr gewartet und ſei 24 Jahre alt geworden,
da müſſe ſie Wo nach einem Bräutigam umſehen, der auch
einmal einen Tag Zeit für die finde. Marconi ſah
ein, daß Miß Giuſeppina Borren-Holman recht habe, gab ihr
den Verlobungsring zurück und ſchiffte ſich nach Eng
land ein.

Rodiea und Doodieag, die beiden jetzt getrennten ſiame-
ſiſchen Zwillinge“, befinden ſich, wie man dem Berl. Tagebl.
aus Paris ſchreibt, den Umſtänden nach wohl. Wer ſich nicht
mehr wohl befindet das iſt der Leſer, der in den Pariſer
Zeitungen die ſpaltenlangen Berichte über die Operation und
die Bilder, welche den Vorgang veranſchaulichen ſollen, ſieht.
Der Doktor Doyen, der die Operation vorgenommen, iſt ein
bekannter Chirurg, der die Reklame kaum nötig hätte. Um ſo
unverſtändlicher und unerfreulicher iſt es, daß er ſeinen Ruhm
er in wenig geſchmackvoller Weiſe auspoſaunen läßt. Er
cheint den ganzen Tag über nur noch damit beſchäftigt zu ſein,

die Reporter, zu empfangen, ſie an das Bett der beiden Kleinen
zu führen, ihnen alle Details über die Operation zu geben.
Er hat ſich, während er den Schnitt ausführte, zeichnen laſſen,
und das Echo de Paris veröffentlicht das Bild. Man ſieht die
armen Mädchen auf dem Tiſch, in der Narkoſe, die herab-
hängenden mageren Beinchen jeder der beiden ſind mit einem
Bande zuſammengehalten. Der Doktor Dohyen erklärt auch,
daß er ſich der Aufnahme des Schauſpiels durch einen Kine-
matographen nicht widerſetzt habe. Derlei geſchehe alle Tage
und ſei ſehr nützlich. Rodica und Doodica werden mit Thee,
dem etwas Rum und Champagner beigemiſcht ſind, genährt.
Rodica, die vor der Operation die geſündere erſchien, iſt jetzt
weit ſchwächer, als Doodica. Beide ſcheinen ſchwindſüchtig und
kaum dazu beſtimmt, ihre Freiheit lange zu ge-

Letzte Nachrichten.
Trieſt, 15. Febr. Die Flinte ſchiefßzt! Geſtern

nachmittag zog eine Menge Ausſtändiger, etwa
10 000 an der Zahl, in die innere Stadt auf den
Korſo, wo ein Zuſammeunſtoſz mit dem Mili-
tär erfolgte. Da das Gebot, auseinander zu gehen,
nicht befolgt wurde, feuerte das Militär auf die Menge.
8 Perſonen ſind tot, 22 verwundet. Der
Verwaltungsrat des Lloyd ſoll ſich bereit erklärt
haben, eine achtſtündige Arbeitszeit im Hafen zu be-
willigen.

Budapeſt, 15. Febr. Der Eilzug Budapeſt Belgrad ſtieß
während des Rangierens vor der Station Feketehegy mit einem
beſchleunigten Güterzug zuſammen. Ein Bahnbeamter
fand dabei den Tod. der Zugführer iſt ſchwer verletzt. Die
Paſſagiere kamen mit dem Schrecken davon. Der Speiſewagen
und zwei andere Wagen des Eilzuges, ſowie mehrere Wagen
des Güterzuges wurden arg beſchädigt und entgleiſten.

Wien, 15. Febr. Eine Skandalaffaire ſchlimmſter Art, die
ein geradezu verbrecheriſches Syſtem enthält, iſt an die Oeffent-
lichkeit gekommen Die Kommune Wien wurde vom Gericht
verurteilt, ein von ihr als Geheimnis gehütetes Doku-
ment herauszugeben. Jn dieſem Dokument verpflichtet ſich
ein ſtädtiſcher Bauunternehmer, welcher Erweiterungs-
bauten an dem Waſſerſchöpfwerk in Potſchach vorgenommen
hat, weder öffentlich noch den Behörden, noch
privat mitzuteilen, daß in einem Brunnen der
Potſchacher Tiefquellen-Leitung Sickerwaſſer aus
dem Gebiet eines Abdeckers von Gloggnitz ein-
dringt, und daß die Wiener Waſſerleitung da-
durch verunreinigt wird. Das Potſchacher Schöpfwerk,
deſſen Waſſer der Sanitätsbehörde ſchon vor längerer
Zeit verdächtig war, iſt jetzt außer Betrieb.

Prenzlanu, 15. Februar. Das hieſige Schwurgericht ver
urteilte geſtern nach zweitägiger Verhandlung den früheren
Poſtſchaffner Stern, den Anführer einer Einbrecherbande,
wegen Mordes, begangen bei Bernau an ſeinem Spießgeſellen
Conitz, zum Tode.

Lemberg, 15. Februar. Dem Slowo polskie wird aus
Warſchau telegraphiert: Hier kurſiert das Gerücht vom
Tode Tolſtois.

Achtung, Gewerkſchaften!
Erſt 28 Gewerkſchaften haben bisher beim Arbeiterſekretariat

Beſtellungen auf den Jahresbericht desſelben und des Gewerk-
ſchaftskartells aufgegeben. Es fehlen deshalb noch die Be
ſtellungen von 17 Gewerkſchaften. Da der Druck des Be-
richtes bereits begonnen hat und ein Nachdruck nicht möglich
iſt, müſſen die ſehlenden Gewerkſchaften umgehend das Ver-
ſäumte nachholen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, daß
für ſie keine Exemplare des inhaltreichen Berichtes mehr zuhaben ſind. Lobend mag hervorgehoben ſein, daß mehrere Ger

werlſchaften den Bericht an alle Mitglieder verteilen.

Eingeſandt.
Nach der in voriger Nummer dieſes Blattes erlaſſenen Be

kanntmachung findet am nächſten Freitag, abends 9 u
in Osborgs Bellevue die General Verſammlung des All-
gemeinen Konſum- Vereins ſtatt.

Es wäre wünſchenswert, wenn alle diejenigen, welche die ge
deihliche Fortentwickelung der Genoſſenſchaft oder, was ja
gleichbedeutend iſt, das materielle Wohlergehen der Mitglieder
im Auge haben, in dieſer Verſammlung erſcheinen würden.

Uns liegt beſonders viel daran, zu wiſſen, wie weit die neue
Verwaltung ihre Verſprechungen bezw. ihr Programm erfüllt
hat oder zu erfüllen gedenkt gAuch dürfte den Mitgliedern intereſſieren, daß wir in dieſer
Generalverſammlung bei der Verwaltung anfragen werden, von
welchen Geſichtspunkten aus die Feſtſetzung der Warenpreiſe er-
folgt. Auch die Vergleichung der Warenpreiſe mit denen der
Konkurrenz wird eine Beſprechung erfahren müſſen. Ebenſo
iſt noch manche wichtige innere Angelegenheit des Vereins zu
klären.

Jm übrigen iſt ja die Tagesordnung ſo Wereſſegt daß ohne
an beſonderen Hinweis alle ſtrebſamen Genoſſen erſcheßen
müſſen.

Eingeſandt.
Wenn ich eine Flucht in die Oeffentlichkeit wage und den

Raum des Volksblattes in Anſpruch nehme, ſo geſchieht es nicht
wegen perſönlicher Verhältniſſe, ſondern um einen Beitrag zu
der jüngſt im Volksblatt angeſchnittenen Frage der Freiheit des
Jnſeratenteils zu liefern. Wie ſo viele andere Parteikneiper
inſeriere auch ich manchmal im Generalanzeiger, um meine Ge-
ſchäftsanzeigen zur weiteren Kenntnis zu bringen. Man mag
das verurtellen, aber man muß bedenken, daß leider noch eine
Anzahl ſozialdemokratiſcher Arbeiter das Blatt leſen. (Unſeres
Erachtens ſind dieſe Leſer des Generalanz. vom ſozialdemo-
kratiſchen Prinzip recht wenig angekränkelt. D. Red.) Das hat
nun während der Stadtverordnetenwahl den Gen. Sachſe,
der das Reſtaurant Preßlersberg bewirtſchaftet, veranlaßt, im
Hilpertſchen Lokale die Nummer des Generalanzeigers, in
welcher ich zu einem humoriſtiſchen Familienabend einlade,

herumzureichen und mein Verhalten zu verurteilen. Er hat
damit nicht begnügt, ſondern auch noch das Blatt mit dem dick
unterſtrichenen Jnſergat in ſeinem Lokale öffentlich ausgehängt.
Jch bemerke, daß dieſes Jnſerat ſelbſtverſtändlich auch im Volks
blatt geſtanden hat, und füge hinzu, daß ich den Generalanz.
nicht abonniert habe, wie verſchiedene Reſtaurateure, bei denen
Arbeiter verkehren. So faßt Gen. Sachſe die Freiheit des
Jnſeratenteils auf. Er thut beſſer, vor ſeiner Thür zu kehren,
als die Parteigenoſſen gegen mich aufzuheten. H

W. HinzeWirt zum Letzten Dreier.

An die Darteigenoſſen und Arbeiter von
Keuſchberg, Dürrenberg und Amg.

Genoſſen Seit dem 1. Januar d. J. beſteht hier c Orte
eine ſogenannte unparteiiſche Zeitung, Dürrenberger Leitung
genannt. An und für ſich wäre dies kein Ereignis, wenn nicht
die Angelegenheit direkt unſer Parteiintereſſe beträfe. Unſer
Erpedient hat ſeit Anfang Februar neben der Verbreitungdes Volksbla'tes auch die Fer obengenannten Zeitung mit über-
nommen. Jch folgere: Die Familie unſeres Erxpedienten iſt
ſehr ſtark, die Arbeitsgelegenheit iſt hier wie überall eine ganz
miſerable zu nennen, da iſt nun der eine Ausweg der, Neben-
beſchäftigung ſuchen, welche die entſtandene Scharte wieder
hilft mit ausbeſſern. Der Verdienſt, welchen er durch die
Verbreitung der Zeitung erlangt, kann kein großer ſein, hilft
aber immerhin mit wirtſchaften.

Jch ſtelle die Frage: Wer iſt der allein ſchuldige Teil, die
Zwangslage bereitet zu haben für unſeren Genoſſen und Expe
dienten, daß er neben dem Volksblatt auch noch gegneriſche
Blätter tragen muß Antwort: Nur die hieſigen, Genoſſen
ſein wollenden Arbeiter. Hätten ſie von jeher ihre Fahne in
Ehren gehalten, dann wäre es undenkbar, daß in Arbeiter-
ten ſo viele bürgerliche Blätter zur Verbreitung gelangen
önnen.Auf die Fehler einzugehen, die hierdurch den Arbeitern ent-

ſtehen, will ich nicht, darüber wird täglich geſchrieben und muß
das ein jeder auch ſchon ſelber wiſſen. Die hieſige Zeitung
koſtet monatlich bei dreimal wöchentlicher Zuſtellung 35 Pfg.,
das Volksblatt bei täglicher Zuſtellung aber nur 60 Pfg. Hier-
aus kann jeder erſehen, daß das letztere erſtens bedeutend
billiger und zweitens hauptſächlich ſich viel inhaltreicher geſtaltet,
Vorzüge, die man leicht mit wenig Jntereſſe ſofort finden muß,
um ſein Urteil bilden zu können.

Dem Arbeiter muß vor allem ſein Blatt ſeine geiſtige
Nahrung, ſein Heiligtum ſein. Will ein Verleger eines Blattes,
der keine beſtimmte Parteirichtung verfolgt, ſeine Exiſtenz haben,
ſo muß er ſeine Abonnenten im Lager der Gegner und nicht
in unſeren Reihen ſuchen, unparteiiſch iſt für uns unmodern!Zum Schluß möchte ich den hieſigen Arbeitern noch ins Ge
dächtnis rufen, wie unbedingt notwendig gerade jetzt es iſt, auf
der Hut zu ſein. 1903, alſo ſchon nächſtes Jahr iſt wieder
Reichstagswahl, wo es gilt, ein Veto einzulegen gegen die be-
ſtehenden politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände. Wo wollen
da die hieſigen Genoſſen ſich das nötige geiſtige Rüſtzeug bei-bringen, wenn ſie ihr eigenes Organ mit Füßen treten Fe iſt

dies, da uns keine Lokale zur Verfügung ſtehen, hier am Orte
nicht anders denkbar, als durch die Preſſe. Sorge ein jeder
überzeugungstreue Genoſſe dafür, daß unſere Preſſe eine ſoſtarke Auflage hier erfährt, auf daß vnſer Erpedient nicht weiter

daran denken braucht, noch gegneriſche Blätter mit auszutragen.
Gelegenheit hierfür findet ſich überall, da wo nur irgendwo
Arbeiter ſich treffen. Die hieſige Preßkommiſſion wird das
Nähere erledigen. Ein hieſiger alter Abonnent.

Briefkaſten der Redaktion.
R. J. Hohenmölſen. 8 27 des Krankenverſicherungsgeſetzes

beſagt, daß Mitglieder, welche aus der die Mitgliedſchaft be
Camenen Beſchäftigung ausſcheiden, und nicht zu einer
Beſchäftigung übergehen, vermöge welcher ſie Mitglieder einer
andern Orts, Betriebs-, Bau, Jnnungs- oder Knappſchafts-
kaſſe werden, ſo lange Mitglieder der betreffenden Kaſſe bleiben,
als ſie ſich im Gebiete des Deutſchen Reiches aufhalten, a
ſie ihre dahingeheude Abſicht binnen einer Woche dem Kaſſen
vorſtande anzeigen. Die Mitgliedſchaft erliſcht, wenn die Bei-
träge an zwei aufeinanderfolgenden Zahlungsterminen nicht

eleiſtet werden. Hiernach hat jeder Arbeiter das Recht, im
Falle des Ausſcheidens aus der Beſchäftigung freiwilliges Mit
glied ſeiner Kaſſe zu bleiben, er ſcheidet aber ohne weiteres aus,
wenn er wieder eine Arbeit annimmt, die Kipr Mitgliedſchaft
bei einer anderen znggraſfe begründet. Alſo niemand kann
einer Ortskrankenkaſſe als freiwilliges Mitglied und einer
Knappſchaftsfaſſe als Pflichtmitglied gleichzeitig angehören. Nureiner freien Hilfskaſſe und einer Ortstrantentaſſe uſw. darf man

gleichzeitig angehören.
H. z Nach den für Verträge giltigen Grund
ſätzen kann der Betreffende nicht ohne Grund von der Verein-
barung zurücktreten. Trotzdem würde es verfehlt ſein, wollten
Sie gegen den Kunden gerichtlich einſchreiten.

Sch. Die Mitglieder des Deutſchen Reichstags haben
nur freie Bahnfahrt erſter Klaſſe während der Sitzungs-
oder Verta z ngsperioden des r zwiſchen ihrem
Wohnorte und Berlin. Die Fahrt kann belie Het wiederholt
und an beliebiger Stelle unterbrochen werden. Wird der Reichs
tag im Sia r geſchloſſen, alſo nicht bloß vertagt, ſo
gilt die Freifahrtkarte während der ſeſſionsloſen Zeit nur noch
bis zehn Tage nach Schluß und vom zehnten Tage von der
Wiedereröffnung an.

Knackſtiefel. Soll das ein ſein
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 12. Februar.
Aufgeboten Hotelbeſitzer Kade und Hedwig Schade (Forſt

in der Lauſitz und Bismarckſtraße 1).
Geboren: Bremſer Schunke T. e 1). Vize-

Ka ter Rofeldwebel Roeck S. (Deſſauerſtraße 16) eerö lle S.
(Wettinerſtraße i Arbeiter Grubenick S. (Fuchsbergſtraße 5).
Maurer Schulze S. rergüre 12).

Geſtorben: Tapezierers Oſtermann S., 2 J. (Karlſtraße 8).
Arbeiters Hoffmann S., 1 J. Geiſtſtraße 3). PolizeiSergeant
Geißler, 42 J. (Berlinerſtraße 29). Eiſenhoblers Burghardt S.,
e M Babelsbergerſtraße 10). Oberingenieur Krämer, 52 J.

inik).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), den 14. Februar.

Aufgeboten: Buchbinder Baalcz und Friederike Roſenbaum
(Götheſtraße 11 und e 24).„Geboren: Konditor Rühl T. (Dölauerſtraße 20). Wagen-
führer Kuropka T. (Hohenzollernſtraße 36). Fleiſcher Voigt S.
Wer n Tapegierers 1S., 8 J. Blumenthal

eſtorben: Tapezierers Zeppel!S., 8 J. umenthalſtr. 27).Witwe Steidel, 56 (Dia emiſſenhaus) Privatmann üee
S., 1 M. (Böckſtraße 13).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 14. Februar.
Geboren: Schmied Kelz T. (Spitze 12). Buchhalter LiſſelS. Schmeerſtraße 26). tet Krager S. Sleltra e h

Modelltiſchlermeiſter Walther T. Leipzigerſtraße 18). Lehrer

e e e(Büſchdorferſtraße 2). Buchbinder neider iebenauerſtraße 178). Kaufmann Manaſſe S. (Merſeburgerſtraß er
Für die Redaktion verantwortlich: A. Weif

Die Firma empfiehlt fürH. Fikan Sraut Ausſtelkungen
tige Betten Vettbezüge,Halle a. S. Bettlaken, K eLeipzigerſtr. 87 Bettdamaſt, e Gardinen
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Stadt Theater Halle g. S.

Sonntag den 16. Febrnar 1902
nachmittags 3 Uhr

81. Fremden-Vorſt. z. Schauſpielpreiſen.
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm
Meyer-Förſter.

Abends 7 Uhr:
153. Vorſt i. P.-Ab. 108. Abonn.-Vorſt.

1. Viertel. Farbe gelb.Der Vogelhändler.
Operette in 3 Akten von C. Zeller.

Montag den 17. a 1902
abends 7 1 Ihr:

154. Vorſt. i. P.-A. 109. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe weiß.8. Vorſtellung im Shakeſpeare-Zyklus.

Sturm.
Zauberkomödie in 4 Akten und 1 Vor-

ſpiel von W. Shakesvpeare.

JCCDirektion: Richard Hubert.
Heute Sonnabend den 15. Februar

Letztes Auftreten
der weltberühmten

Jones Hilliard Truppe
mit ihrem

Original Bieyele-Renn Akt.
Sonntag den r Fthrrgr 1902

von 11 15 Uhrgr. Frünschoppen
mit Freikonzert.

S Uhr u. abends 8 Uhr
2 große Vorſtellungendes neuen brillanten Spielplans.

rThe Louisiana
S Amanon Guard Se
Das ſchwarze Ucberbretl'l.

(Transformations-Szene in vier
Bildern.

6 ſchwarze Damen aus dem Staate
Vouiſiang.

Die gröste Seusation der Saison
Ohr tie jede Konkurrenz.

Zum erſten z in Europa.
Nahveef hagoston-Truyye

Ruſſiſche Tanz-Akrobaten
in ihren einzig daſtehenden Leiſtungen

The Walleno's,
Doppel-Jongleure u. Equilibriſten.

Bobby u. Blank,
Muſikaliſche Sezeſſions Burlesk-

Komödianten.

Wallno u. Marinette.
Grotesk- und Wirbelwind-Tänzer.
The two Blackwoods.

Zauber-Parodiſten.
Margarethe Gaston,

Verwandlungs »Soubrette.

Max Zerner.
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

American-Bioscope,
Senſation. lebende Photographien.

Ende der Abendvorſtellung gegen
11 Uhr.

Zu der Nachmittags Vorſtellung
haben Eltern, Vormünder, Erzieher
J u. ſ. w. das Recht, auf je ein Billet
ein Kind frei einzuführen.

Restaurant „Zum Südviertel“
Pfännerhöhe 28.
Sonnabend d. 15. u. Sonntag

den 16. Februar
grosses Zockbierfest.

Hierzu ladet ergebenſt einHocha chiun jsvoll

Max Thurm.
Sonntag von früh 9 Uhr an

D. Sperkkunhen- WFür Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Schiuß pünktlich 12 Uhr nachts.

Trothas Restaurant.
Sonnabend u. Sonntag

gr. Bockbierfest
mit Unterhaltung.

Freundlichſt ladet ein
Frau Trotha.

I. Wittig's Gastwirtsodaft,
Köruerstrasse 16.

e Sonntag den 16. Februar
großer

Narren- Abend
Gr. Humor. Kappen Mals

Es ladet freundlichſt n D. O.

Leopolds Restaurant, Steg 3.

Louis W aage's Restaurant

Tagesordnnung:
Hilfeleiſtung bei Unfällen.

Referent: Genoſſe Heyn.

ſoffenſl. Gawortsehaftsxersannling

Montag den 17. Februar abends 872 Uhr in Osborgs BHellevur.
1. Der Banarbeiterſchutz in Halle.

Referent: Genoffe Sobola. 3. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.
2. Erſte

d. J. ſtatt.

(E. G. m. b. H.)

Konſum-Verein für Halle Giebichenſtein und lUmgegend.

Nachdem die Berufung gegen die Heranziehung des Vereins zur Warenhausſteuer ſeitens der Regierung
zu Merſeburg zurückgewieſen worden iſt, findet auf Beſchluß der Verwaltung der

vollständige Ausverkauf
des Schuh und Schnittwaren-Geſchäftes endgiltig bis ſpäteſtens 31. März

Die Preise sind deshalb mochmals um 30 ermässigt,
ſodaß die Waren nur die Hälfte gegen früher koſten.

Wir bitten nun die geehrten Mitglieder, von dieſer günſtigen Einkaufs Gelegenheit ausgiebig Gebrauch
zu machen und ſo zur baldigen Räumung beizutragen.

SeWenn Panorama.

Algier Afrika.
Restaurant zu den Kastanien

Weissenfels.c Sonnabenäd. Sonntag und momag

f. Oel Bockbier.
Sonntag früh: kl. Speckkuchen.Tegebe iſt Carl Rohnke.

Restaurant Wiesenthal

Weißzenfels.
Zu meinem am Montag den 17. Febr.

ſtattfindenden

Kaffeekränzchen
erlaube ich mir hierdurch ergebenſt
einzuladen.

S

S

F. Tischendort

Sonntag den 16. Februar
Bockbier u. Speckkuchen. h

Es lad. ergeb. ein Alb. Thate-

Pfännerhöhe 49.
Ackermann's Restaur.,

onntag den 16. Februargr. Narren Abend.

Schülerhof 19.

Sonnabend Zockbierfest.
u. Sor tut

ff. Speckkuchen.
kestaurant Coldener Keleh“

J learinsftraßse 13.
Heute u. morgenPockbierfegt u. Varrenabend.

Alvin Lüder.

Schiemanns Restaurant.
Sonngernd und grögges Bockhierlegt.
Er a det et in O. Rose.

Eleg. Herren-
Garderobe

nach Maßz, fertige Anzüge in jeder
Größe vom billigſten bis zu den feinſten, 4ute Konfir maugen- A. vüüge
von 10 Mk. an empfiehlt

Emi! Walther,
Hohenmölſen.

Jn nur vorzüglichen Qualitäten
empfiehlt:
Flanell- und VergmannsJacken,

Lederhoſen, e
Normal Anzüge in Pilot u. Leinen,

Jagdweſten, Strickjacken, ertra
weite Varchenthemden

W. A. Kyritz, Trödel am Rarkt.
Tuchttauben, Paar von 1.50 Mk. an.
s j. Hühner mit hahn 12 Mk Itai. Hhahn,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich

u von 79 W
huhwaren
Mädchen
I Schnürſticfel -4

J Knopfftefrl 5
elegant genäht.

Knaben
J 3ugfefel 490
J 2ugfieſe J

genänt.

Anſere Konſirmation-
Schuhwaren ſind auch für

Damenfüße bis zur
J Hröß 38 paſſend.

Co. e. Ia

lach
Halle a. S.

I nurGr. Ulrichſtraße 52
Ecke Schulſtraßze.

Halle Trotha.

J. Herm. Vogel.

San becbhier mit Speckkuchen.

Wegen Raummango!

verk. ich zu außergewöhnl. bill. Preiſenl Gebett Betten 18 Mk.,
1 Gebett VBetten, 2 ſchläfr., WGr. Märkerſtr. i7, p.

en

rebhuhnr if., 3 Mk. verk ittergaſſe 1
Ka narienvögel verk. Leſſingſtr. 8, H. t

u

Malte dich
warum

und trage
Seelenwärmer, Ieibwärmer,

Kniewärmer, Rückenwärmer,
Prustwärmer, ſagenwärmer,

Kierenwärmer, Pusswärmer,

Kopiwärmer, Armwärwer,

Pulswärmer, Ohreuwärmer,
Jumeihäekehen,

Sehulterkragen, Jagdwesten,

trickjacken, Strümpfe,

Handsechuhe, Kopishawls

in e tie San Auswahl
zu billigsten Preisen bei
Julius Bacher,

Halle a. S., Leipzigerstr. 12.

onagedlachte-geſt

Max Srhultze,
3 Moritzzwinger Z.

Herrenwelche geſonnen ſind, einem Acſtändigen

Geſangverein beizutreten, werden ge
beten, ſich Sonntag abend in der Merſe-

n ä

burger Bierquelle, Leipzigerſtraße 58,
zu melden.

Pfeifenteile
zu haben Merſeburgerſtr. 43.Gesangverein Süd West.

zu unſerem am Sonntag, den 16. Februar, in den Ballſälen ſtatt
findenden

ten oviſtiſhen Kotz erf
werden Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt eingeladen.

Anfang 7 Uhr.

JApolſlo- Theater
Der Vorſtand.

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Hauptbahnhof.
Ab 16. Februar: Das neue große Glanz- Programm.

Thee Barowsky's, „die Bauernjungen im Walde“,
Senſation! Neues GenreiScene.

große akrobatiſche

I 8 Germanias, Verwandlungs Geſangs- TanzEnſemble mit ihrer
I neuen Creation: „Die weiße Garde“.Wert von Mk. 6000. 8 vitdhübſche weißen
George Serrna et In belle Rosa,
Blaek Doblado, mit ſeinen 6 dre

e Koſtüme einen
amen

n nan e r Kraft-Gladiatorenſpiele
ſierten Schafböcken. Zum Schluß:

Boxerkampf eines der Böcke mit ſeinem Dreſſeur. Zwergfellerſchütternd.
Die einzige Zreſſur dieſer Tiere.

Tilly Verdier, hervorragende Vortrags-Koſtüm-Soubrette.
Julin Karen. die beſte Trapez-Künſtlerin.

jSeheuert u. Haus, humoriſtiſches Herren-GeſangsDuett.
Dröses Veogreph. neue Serie ſeiner prächtigen r Photographien J

Heute Sonnabend letztmaliges Auftreten des jetz en Spielplans.Sonntag den 16. Februar 2 große Vorſtei ungen.
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

J Auftreten des geſamten neuen Spielplans.
ſtellung haben Eltern und Vormünder ein

Zu der Nachmittags Vor
Kind frei.

Von '8 Uhr an Konzert des geſamten Theaterorcheſters.
Ab 17.-20. Februar: Nur 4tägiges Gaſtſpiel M von

Madame Ada Co e„Die h Nachtigall“.
Wnheimspo he, h. Giebichenstein.

9 r VoIK
5

8 x Halsuhrkette.

goldene Uhrfette.

Morgen Sonntag den 16. Februar
L

Die drei ſchönſten Damen- Masken erhalten: 1. Eine
2. Einen goldenen Damenring.

Einen goldenen Kettenring.
Die zwei originellſten Herrenmasken erhalten: 1. Eine

2. Eine Flaſche Wein.
Hierzu ladet ergebenſt ein Alwin May.

Konſirmanden Hüte
im Preiſe von 1.50, 2, 2.50, 3, 3.50K. Sachs Hachf., empfiehlt

Gr. Urrichftr. 37,
(Gold. Schiffchen).

&iktualiengeſch jft und wehen bar Dwei lehrlinge, Venfeines

ſof. halber ſpottbillig zu ver-
kaufen. Off. u. 485 an d. Exp. d. Bl.

Schneiderinnen
auf Koſtüm-Röcke geübt, für unſer
Atelier geſucht.

Gebr. Sernau.

S ing ſucht A. ThielickeSchuhmacherlehrling eigene

Vertreter für Feuer- Verſicherung
geſucht unter ar ünſtig. Bedingungen
für die Sta alle. Jn beſſeren
Kreiſen eingeführte geſchäftsgewandte
Herren mit guten Verbindungen und
geneigt, ſich perſönlich mit der Erwer-
bung neuer Verſicherungen zu be-
ſchäftigen, belieben ihre gefl Offerten
unter A E. 6422 an Rudolf Mospe,
Erfurt, zit richten.

welche die Drechsler-
erlernen

wollen, können nächſte Oſtern in dieLehre treten bei Robert Günseher,
Drechlermeiſter, Tenvhern.

Wieder vorrätig
Vom Sozialismus z. Liberalismus

von Paul Göhre.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Soeben neu erſchienen:

Landgemrinde Ordnung
für

die preußiſche Monarchie.

Preis 30 Pf. Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. F. H. Halle a. S.
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Brofeſſorale Wekenntniſſe.
Der Profeſſor der Nationalökonomie an der Vereinigten

Friedrichs Univerſität Halle Wittenberg, Herr Geheimer Re
gierungsrat Dr. Johannes Conrad hat vor einigen Wochen
einen Zyklus öffentlicher Vorträge über die ſoziale Frage be
gonnen. Am Beginn des erſten dieſer Vorträge hat Herr
Conrad ſich die Berichterſtattung in der Preſſe verbeten. Aus
zweierlei Gründen weil das, was er zu ſagen habe, in ſeinen
Werken ſchwarz auf weiß zu leſen und jedem zugänglich ſei
und weil er auch gezwungen ſein werde, harte Worte gegen
die Regierung zu gebrauchen, wobei, wenn nicht jedes Wort
genau wiedergegeben würde, ſehr leicht Mißverſtändniſſe ent-
ſtehen könnten. Dieſer Wunſch iſt von der Preſſe bis jetzt
reſpektiert worden, auch von uns. Wenn wir ihn heute nicht
beachten, vielmehr einige Aeußerungen aus dem jüngſten Vor-
trage der Oeffentlichkeit übermittein, ſo ſind für uns gleich-
falls zweierlei Gründe maßgebend: die zu veröffentlichenden
Aeußerungen ſind bis jetzt weder in den Schriften des Herrn
Conrad enthalten, noch werden damit harte Worte gegen die
Regierung ausgeſprochen; die Aeußerungen ſind aber auch
ſolcher Art, daß es für uns als Vertreter der Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe und damit der Maſſe des Volkes einfach Pflicht
iſt, ſie der Oeffentlichkeit zu übermitteln, ſelbſt wenn dem ein
ausdrückliches, vorbehaltlofes Verbot des Vortragenden ent-
gegenſtände.

Herr Conrad iſt nicht bloß Profeſſor, nicht bloß Vertreter
und Künder der „vorausſetzungsloſen“„unparteiiſchen“
Wiſſenſchaft, er iſt auch Parteimann in dem national-
liberalen Verein für Halle bekleidet er einen Vorſtandspoſten.
Das gereicht ihm ſicherlich nicht zur Unehre, aber ſeine An-
ſchauungen haben gerade deshalb, beſonders wo ſie in das
Gebiet der praktiſchen Politik hinübergreifen, eine andere Be
deutung als diejenigen eines Gelehrten, der die Gemeinſchaft
mit politiſchen Parteien oder Gruppen ablehnt und ſich bemitht,
über den Parteien zu ſtehen. Was ein ſolcher Mann äußert,
kann ſeine rein perſönliche Anſchauung und Ueberzeugung ſein,
Anſichten eines Gelehrten, der im politiſchen Tageskampfe in
ausgeprägter Weiſe Partei nimmt, werden aber ſtets mehr oder
minder die Anſchauungen ſeiner Parteigenoſſen
wiederſpiegeln.

Herr Profeſſor Conrad hat am Donnerstag Bekenntniſſe
gemacht, die für die Beurteilung der nationalliberalen Partei
außerordentlich wertvoll ſind. Jm Reichstage, in Verſamm-
lungen und bei anderen Gelegenheiten haben die Führer der
nationalliberalen Partei ſtets häufig mit Emphaſe ſich
gegen den Vorwurf verwahrt, ſie ſeien Feinde des all-
gemeinen, gleichen Wahlrechts für den Reichstag.
Herr Conrad nun hat am Donnerstag dieſe Beteuerungen
Lügen geſtraft. Er iſt nicht nur bereit, das Reichstags-wo hhrecht in reaktionärem Sinne zu ändern, er hält eine ſolche

Aenderung für eine Selbſtverſtändlichkeit.
Jn zwei Vorträgen hat ſich Herr Conrad mit der Sozial

demokratie beſchäftigt, am vorigen und vorvorigen Donners
tag. Er hält die Sozialdemokratie und ihre Agitation fürbella enswert und gefährlich, weil ſie bewußt und methodiſch

die Ruhe und Zufriedenheit der unteren Klaſſen ſtört, den
Arbeitern goldene Berge verſpricht und ihnen das Bewußtſein
raubt, daß der Menſch nur durch Arbeit glücklich werden kann;
weil ſie Haß und Mißgunſt in den unteren Klaſſen züchtet.
Eine politiſche Gefahr ſieht Herr Conrad in der Sozial
demokratie nicht; nach dieſer Richtung hin hält er unſere
Partei für abſolut bedeutungslos und er bedauert, daß
ſie von allen Seiten überſchätzt werde. Es ſei beklagens-
wert, daß viele ſich vor einer weiteren Ausbreitung der ſozial-
demokratiſchen Partei bangen, ſich ängſtlich die Frage vorlegen,
was denn werden ſolle, wenn die Zahl ihrer Vertreter im
Reichstage immer größer werde und ſie event. die Majorität
erlangen könnte. „Nun“ ſo ſagte Herr Conrad wörtlich
dieſes wird nicht eintreten! Sobald dieſe Gefahr beſteht, muß
das Wahlrecht einfach geändert werden. Das iſt gar
nicht anders möglich einer Partei gegenüber, die die Grund-
lagen unſerer Geſellſchaftsordnung untergräbt und alles das
in gehäſſiger Weiſe angreift, was uns heilig iſt. Und wenn
man glaubt, dann komme die Revolution, eine gewaltſame,
blutige Erhebung und ſich davor fürchtet, dann kennt man
unſer Staats und Heerweſen ſchlecht. Unſer Staats-
weſen iſt ſo feſtgefügt, unſer Heer eſen ſo giit

eededqdqdeqdcd
Nachdruck verboten.

Lotti, die Ahrmad erin.
Erzählung von Marie von Ebnar-Eſchenbach.

10)

„Was fehlt Jhnen, Halwig?“ fragte Kotti und trat an ſeine
Seite, „Sie ſehen ſchrecklich aufgeregt un ühermüdet aus.

40 d 2 58 e v 1„Die natürliche und völlig nſchädliche ulge einiger am
Schreibtiſch durchwachten Nächte das geht vorüber
S Sie mich nur recht an nur recht tief, nur recht lang,mit ren malden jregmen, friedlichen Augen es thut mir
wohl und beruhigt mich, und ich brauche Ruhe zu dem ſchweren
Gange, den ich heute zu machen habe Er hielt inne, und
Lotti ſagte nach kurzem Schweigen ſanft und eindringlich

„Fahren Sie fort, ſchenken Sie mir Jhr ganzes Vertrauen

209 v ortSie wiſſen, Sie müſſen ſich noch erinnern, Wie großen Weich auf Jhr Vertrauen lege. Darin, lieber Freund, habe ich
mich nicht verändert.“„Ja, ja! fordern Sie Vertrauen von mir, lehren Sie mich
wieder Zertrauen hart rief e c habe das inmitten der

die mich umgiebt, verlerntW d dieſe cent beſteht ſie nicht vielleicht eingig
und allein in Jhren ſelbſtquäleriſchen Einbildungen u
frage nur Veeilte ſie ſich entſchuldigend einzuwerſen, a s er
im Begriffe ſchien, heftig aufzufahren. „Weiſen Sie mich zu.
rück, wenn ich irre Halwig Sie haben neulich von
jemandem geſprochen, de Jhnen ſich Ruhe zu gönnen
em ſtimm' ich bei, ſein Rat war gut. 8ne wäre gut, wen ſich ein Zeichen des Ueberreizen e

Verfalls in meinen letzten Arbeiten finden ließe d
ſich darin nicht finden! Mit jedem Werke, das i cürnt
Welt ſchicke, wächſt meine Popularität, es giebt keine Zei hie
kein Journal, das nicht um meine Mitarbeiterſchaft W
wenig Autoren dürfen ſich rühmen, ſo i zu ch dawie ich. Jn faden Harmloſigkeiten freilich darf ich in
bei nicht ergehen, auf einige Verblüffung läuft es immer hinalis

dem Geſchmack der Zeit muß man Konzeſſionen nahen hat
man muß Welcher Künſtler iſt gro geworden und

i 7 Si en Sie doch einmal einesdAner t gethan Leſen Sie, leſ Fichte ſchöne
ücher und ſagen Sie dann, ob

und ſtraff

n känen

Ausdruck lautet: ausgeſchrieben habe

nende r

organiſiert, daß die Sozialdemokratie nie etwas ausrichten
wird. Für mich iſt es gar nicht zweifelhaft, daß bei der
großen Maſſe der Sozialdemokraten die Abſicht zu einem ge
waltſamen Vorgehen vorliegt, es fehlt ihnen nur die
Macht, ihre Abſicht zu verwirklichen. Jch ſtelle da keine leere
Behauptung auf, ich urteile aus der perſönlichen Kenntnis der
Dinge. Als junger Privatdozent habe ich mich bemüht, die
Partei eingehend zu ſtudieren. Jch habe im Jahre 1869 inNürnberg nicht nur alle ihre Verſammlungen deſucht, ſondern

mich auch bemüht, in die engeren Ausſchüſſe einzu
dringen und ſo die wirklichen Abſichten der Partei zu
erforſchen. So habe ich die ganzen Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Sozialdemokraten und der Richtung Schulze-
Delitzſch mit erlebt. Jn Nürnberg iſt in meiner Gegenwart
in einer Verſammlung das Wort ausgeſprochen worden, daß
der Hebel angeſetzt werden müſſe, um die Geſell-
ſchaf: aus ihren Fugen zu heben, damit kein
Stein auf dem anderen bleibe. Und der damals noch

junge Bebel, der den Vorſitz in dieſer Verſammlung führte,
ließ die Aeußerung ohne ein Wort der Zurückweiſung vaſſieren.
Und als dann die Hinrichtungen der iriſchen Mörder
zur Sprache gebracht wurden und einer die Anſicht äußerte,
daß das Volk ein Recht habe, diejenigen zu töten, die ſeine
Söhne zum Brudermorde auf das Schlachtfeld ſchicken, da
ſagte Bebel nur: „Jch mache den Redner darauf aufmerkſam,
daß wir nicht auf ſchweizeriſchen Boden ſind, ſondern hier in
Baiern unter Aufſicht eines Polizeibeamten tagen.“ Der
Polizeibeamte ein echter, rechter Baier, ſtrich nur ſeinen
ſtrammen Schnurbart und dachte wahrſcheinlich im ſtillen:
„Laßt ſie nur kommen, wir werden es ihnen ſchon zeigen
Der Mann hatte recht. So wie damals beſteht auch heute
noch die ſchärfere Auffaſſung in der Sozialdemokratie. Nach
dieſer Richtung iſt die Partei ungefährlich, da wir die Macht
haben, die große Gefahr dieſer Bewegung liegt auf moraliſchem
Gebiete.“

Voran ging dieſen Bekenntniſſen einer ſchönen Profeſſoren-
ſeele, das ſei der Vollſtändigkeit halber bemerkt, eine Definition
der Grundzüge des Marxſchen ökonomiſchen Syſtems, deren
Seichtheit und Trivialität um ſo ſchärfer hervortrat, als Herr
Conrad ſeine Zuhörer am Eingange aufforderte, ſich ja recht
zu konzentrieren, um die Darlegungen auch verſtehen zu
können. Geradezu klaſſiſch war die Widerlegung der Marx-
ſchen Werttheorie. Herr Conrad kann nicht zugeben, daß die
Arbeit den Wert der Gegenſtände beſtimme, denn nehmen
Sie einen Bauplatz, ſein Wert wächſt von Jahr zu Jahr und
doch hat niemand etwas daran gearbeitet

Die Freunde und Verteidiger des allgemeinen, gleichen Reichs-
tagswahlrechts, beſonders die Arbeiterklaſſe, haben alle Ver-
anlafſſung, dem Herrn Conrad für ſeine Bekenntniſſe dankbar
zu ſein. Man weiß doch wenigſtens, woran man iſt! Es iſt
durchaus anerkennenswert, daß Herr Conrad davon abſieht,
mit der Doppelzüngigkeit, die ſeine Freunde zeigen, die Liebe
zum Reichstagswahlrecht zu beteuern. Er ſagt, was er denktr,
während die anderen wohl denken und den Gedanken in die
That umzuſetzen ſuchen, aber es nicht nur nicht ſagen, ſondern
noch das Gegenteil beteuern. Jhrer ganzen ſozialen Stellung
nach muß die Maſſe der Nationalliberalen ſolche Staats-
ſtreichpläne in noch prononzierterer Weiſe hegen und pflegen,
wie der Herr Conrad. Dieſer iſt doch immer noch ein gebilde-
ter Mann, der ſich auch den Schäden der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung nicht verſchließt, er iſt auch mareriell nicht ſo
an der Aufrechterhaltung der jetzigen Zuſtände intereſſiert, wie
die „Männer der Praxis“, die Großkapitaliſten und Gruben-
barone der nationalliberalen Partei.

Für die Arbeiterklaſſe müſſen dieſe profefſoralen Bekenntniſſe
eine Mahnung ſein, die Augen offen zu halten und die Kräfte
zu ſammeln. Es geht ſeit langem etwas vor im Schoße der
herrſchenden Klaſſe, dunkle Pläne werden geſponnen, verbreche-
riſche Anſchläge vorbereitet. Das, was der Halleſche Profeſſor,
ein „Koryphäe der Wiſſenſchaft“, wie ihn unlängſt irgend ein
Skribent genannt hat, bekannt hat, muß wie eine Fanfare
wirken, die tönend zum Sammeln und zur Kampfvereitſchaft
auffordert.

Und ſie wird ſo wirken, darauf mag ſich der Halleſche Pro-
feſſor und ſein politiſcher Anhang verlaſſen!
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143. Sitzung, Freitag den 14. Februar 1902, J Uhr.
Am Bundesratstiſch: Krätke.
Die 2. Beratung des

Etats der Poſt und Telegraphen- Verwaltung
wird fortgeſetzt.

Abg. Hug (Zentr., ſehr ſchwer verſtändlich) verlangt Erhbh-
ung der Wohnungszuſchüſſe.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) wünſcht direkte
telephoniſche Verbindung von Meiningen und Hildburghaufen
nach den ſüddeutſchen Städten. Unhaltbar ſind auch die poſta
liſchen Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und der Schweiz. Hier
iſt die Einführung des Jnlandsverkehrs dringendes Bedürfnis.
Mindeſtens müßte während der Sommermonate Preisermäßi
gung eintreten. Bedauerlich iſt, daß die Verhandlungen wegen
der Einheitsmarke zwiſchen Baiern und dem Deutſchen Reich
noch zu keinem Reſultat geführt haben.
Abg. Ulkrich (Soz.): Entgegen den Ausſührungen des Abg.
Crüger kann ich namens eines großen Teiles der Poſtaſſiſtenten
erklären, daß ſie gar kein Verlangen haben, ſich Reſerveoffizier
zu nennen, ſondern daß ihnen lieber wäre, wenn ſie beſſer ge-
ſtellt und in Wahrung ihrer Jntereſſen weniger beläſtigt wür
den. Die Anſtellung von Damen im Poſtdienſt iſt mit nur
praktiſch nützlich ſondern aus ſozialen Gründen notwendig.
Um trotz der Anſtellung von Damen eine Schädigung der
männlichen Beamten zu verhindern, muß man eben den Fiska-
lismus beſeitigen und mehr Beamte, ſowohl männliche wie
weibliche, anſtellen. Auch muß die Arbeitszeit verkürzt werden.
Poſtdirektoren, die bei Erkrankung der Untergebenen den Arzt
entſcheiden laſſen, ob der Beamte den Dienſt antreten kann,
ſind eine Seltenheit.

Die Penſionen bekommen die Unterbeamten gewöhnlich erſt
dann, wenn ſie abgearbeitet ſind, ſo daß ſie in den meiſten
Fällen einen wirklichen Genuß von der Penſion nicht mehr
haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Redner bringt zum Schluß einige lokale Schmerzen über die
Poſt verhältniſſe in der Stadt Offenbach vor.

Abg. Stöcker (wildkonſ.) bringt einige Fälle zur Sprache,
wonach Brieföffnungen ſeitens engliſcher Beamten in Kapſtadt
noch Mitte November vorgenommen ſind. Angeſichts der
Wohnungsnot iſt eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
unbedingt nötig. Mit Freuden begrüße ich, daß eine ſo große
Anzahl weiblicher Angeſtellten im Poſtdienſt beſchäftigt iſt.

Abg. v. Hertling (Zentr.) tritt für Erhaltung des bairiſchen
Poſtreſervatrechtes ein.

Staatsſekretär Krätke: An der Wohnungsnot nimmt auch
die Poſtverwaltung lebhaften Anteil. Unſere letzte Beſchwerde
über Oeffnung deutſcher Briefe iſt erſt vor einigen Wochen nach
England abgegangen. Herr Ulrich hat unrecht, wenn er der
Poſt Fiskalismus vorwirft. Jm letzten Jahre ſind allein 6000
Unterbeamte und 3000 Beamte angeſtellt. Von einer Be-
läſtigung der Unterbeamten durch die Poſtbehörden bei Wahr-
nehmung ihrer Vereinsrechte kann nicht die Rede ſein. Dieſe
Behauptung entſpricht nicht den thatſächlichen Verhältniſſen
Ebenſo unwahr iſt die Behauptung, die Unterbeamten wagten
nicht, ſich krank zu melden. Die Verwaltung wendet keine
Strafmaßregeln an, um kranke Beamte im Dienſt zu halten.
Eine Erfüllung des Wunſches, daß bairiſche Marken gegenReichsmarken umgetauſcht werden können, kann ich nicht in

Ausſicht ſtellen.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Fr. Vp.): Mit der Forderung der

Erhöhung des Endgehalts der Landbriefträger von 900 auf
1000 Mark rannte Herr Stöcker offene Thüren ein. Dieſe
Forderung iſt vom Reichstage bereits ſeit langem erfüllt. Es
hat einen pikanten Beigeſchmack, gerade Herrn Abg. Peus über
die Hoffähigkeit ſprechen zu hören. n er etwa die Konkurrenz der hoffähig gewordenen a iſtenten Auch ich bin
für die Anſtellung von Damen im Telephondienſt, keinesfalls
aber dürfen männliche Anwärter zu gunſten weiblicher Kräfte
von einer Stelle verdrängt werden.

Abg. Peus (Soz.) fragt an, warum der Hof in Deſſau für
Telephongeſpräche keine Gebühren zahlt. Dieſes Telephonieren
ohne Draht iſt ein ungeſetzlicher Zuſtand.

Staatsſekretär Sydow erwidert, daß für den perſönlichenVerkehr auf Telephonlinien, ſofern die Anſchlußanlage au
Koſten der allerhöchſten Herrſchaften hergeſtellt worden iſt, au
heute noch Gebührenfreiheit herrſche.

Abg. Ulrich (Soz.) verwahrt ſich gegen den Vorwurf des
Byzantinismus, er habe nur als anſtändiger Menſch eine Unter-
haltung mit dem Großherzog nicht zurückgewieſen.

Staatsſekretär Kraetke erklärt, daß Wünſche der Beamten
nach Möglichkeit berückſichtigt werden.

Der Titel wird hierauf bewilligt. Ebenſo der Reſt des
Kapitels Zentralverwaltung.

Es folgt das Kapitel: Betriebsverwaltung.Abg. Schmidt- Frankfurt (Soz.) trägt Beſchwerden über Un-
gleichtnäßigkeit der Beförderung im Frankfurter Poſtdienſt vor.

Ob ich verwäſſere und
verflache

Er ſtieß ein kurzes Gelächter aus und verſank in Gedanken,
aus denen ihn Lotti mit den Worten weckte:

„Sie ſprachen von einem unangenehmen Gang, den Sie zu
machen haben

„Unangenehm iſt ein milder Ausdruck. Abſcheulich, gräßlich
ſoll es heißen Jch will Jhnen ſagen, wos ich zu thun habe
einem Menſchen ginte Worte geben, dem ich am liebſten einen
Fußtritt gäbe aber ich ſtehe in ſeiner Schuld, und mir
bleiht nichts übrig, als die Augen funkelten ihm vor Zorn,
und er warf die Lippen verächtlich auf „als mich vor ihm
zu demütigen.“

„Eine eine Geldſchuld fragte Lotti zaghaft.
„Nein ja wie man will Jch habe mich herbeige-

laſſen, eine Vorauszahlung von ihm anzunehmen auf einen
Roman, der im Feuilleton ſeiner Zeitſchrift erſcheinen ſoll
und kann dieſer Verpflichtung nicht nachkommen es iſt mir
unmöglich, trotz all' meiner Ärbeitskraft, all' meines Fleißes.“

„Heute ſoll ich meinen erſten Band abliefern,“ fuhr Halwig
fort, und heute muß ich das Geſtändnis ablegen, daß er noch
nicht begonnen iſt muß um Zeit bitten, um Geduld

„Wär's nicht beſſer, den peinlichen Vertrag ganz zu löſen,
Halwig ſprach Lotti.

„Das kann ich nicht
„Wenn Sie ihm die erhaltene Summe zurückerſtatten wür-

den
„Das kann ich nicht!“ wiederholte er übereilt und verbeſſerte

ſich ſogleich: „darauf ginge er nicht ein der Seelenverkäufer
läßt mich gewiß nicht los Aber darf ich's denn verant
worten, daß ich Sie zu langweilen komme mit dem Berichte
dieſer Jämmerlichkeiten, die Jhrem Geſichtskreiſe ſo fern liegen,

ſo tief unter Jhnen ſtehen S„Die Frage, Halwig, können Sie allerdings nicht verant-
worten,“ ſprach Lotti. „Mir liegt nichts fern, was Jhnen Un-
ruhe und Pein zu ſchaffen vermag. Vergeſſen Sie das nie
und nimmermehr.“

Er fuhr mit der Hand über ſeine Stirn. „Ich habe es nicht
vergeſſen Sie ſehen ja Von jeher waren Sie beſtimmt,
mir Troſt und Segen zu ſein von jeher war ich beſtimmt,
Sie zu quälen Das Schickſal erfüllt ſich Leben Sie

wohl! rief er, wandte ſich plötzlich und ſchritt dem Aus
gange zu. Mit einem Male blieb er jedoch ſtehen. Seine
Augen hatten ſich feſt und ſtarr auf ein kleines Bild gerichtet,
das an der Wand über dem Arbeitstiſche hing. Das wohlge-
troffene Bild Meiſter Feßlers.

„Jhr Vater Jhr Vater, das war ein Mann! Er hatte
alles vom Künſtler, nur nicht die Selbſtſucht, nur nicht den
Ehrgeiz. Er kannte die Affenliebe für ſeine Produkte nicht,
und nicht die blinde Freude an dem Geichaſengſ ſondern nur
die große Freude an ſeinem Schaffen Er trieb ſein Hand
werk wie eine Kunſt. Wir treiben unſere Kunſt wie ein
Handwerk,“ ſprach er dumpf und ſchmerzlich und verließ das
Zimmer.

IX.
„Wohin geht denn unſer Fräulein in ſolchem Staat ſprach

das Schneiderlein im vierten Stock des Nachbarhauſes.
„Macht gewiß Viſiten,“ meinte Leopoldine und beugte s

recht weit qus dem Fenſter, um Lotti nachzublicken, die ſoeben
über den Piatz ſchritt.

Der Alte folgte dem Beiſpiel ſeiner Tochter und rief in Be
geiſterung: „Schau, ſchau! Es giebt doch nichts Schöneres,
als ein ſchwarzes Seidenkleid Aber Falten muß es haben,
muß ſich ſo gewiß ausbreiten, das iſt anſtändig, das iſt
elegant

„Nein, elegant iſt es juſt nicht!“ erwiderte Leopoldine, ihr
kleines, breites Näschen rümpfend.

„Nicht? Kannſt Du Dir das Fräulein denken T einer
modernen Ofenröhre, wie Du da haſt rief der neider,
indem er verächtlich auf das enge Kleid deutete, das ſeine Toch-
ter trug.

„Sie nicht ſie re nicht
„Freilich nicht!“ ſpottete der Vater ihr nach, „und hätte doch

eher als tauſend Jüngere die Geſtalt dazu, iſt ja gewachſen wie
eine Tanne.“
„Vein, nein, ſie ſoll nur bei ihren alten Moden bleiben, ihr
ſteht's, ein anderes dürft's nicht tragen.“

„Und warum nicht? Weil es praktiſch iſt? Weil es ge
ſchmackvoll iſt polterte der Alte, und der Zank zwiſchen den
beiden entbrannte.
a „Sagt, was Jhr wollt!“ platzte das Mädchen plötzlich heraus

d
J eru e 4 rn e t

2. Beilage zum Vollsblatt.
Halle a. 5., Sonntag den 16. Februar 1902

u.



ne

See

e
h

e

S

a

h

Das Syſtem der Vertrauensärzte trägt viele Mißſtände in
Redner erzählt einen Fall, in dem ein Unterbeamter, der ſchon
25 Jahre im Dienſt war, von ſeinem Vorgeſetzten auf alle mög
liche Weiſe ſchikaniert wurde. Der Mann wurde ſchließlich mit
604 Mk. penſioniert, obwohl er noch ganz gut hätte weiter ar-
beiten können. Hier liegt jedenfalls ein Jrrtum vor und ich
hoffe, daß der Herr Staatsſekretär Remedur ſchaffen wird.

Direktor im Reichspoſtamt von Wittkow: Dieſe Angelegen-
heit wurde genau unterſucht und ift jetzt erledigt. Der Mann
iſt thatſächlich wegen Unfähigteit penſioniert worden, er hat
übrigens das Unglaublichſte an Unbotmäßigkeit geleiſtet.

Abg. Schmidt Frankfurt (Soz.) fragt an, warum man dieſe
Unbotmäjtzigkeit erſt ſo ſpät entdeckt habe und beſchwert ſich,
daß man ihm auf ſein Schreiben nicht ſchon früher Antwort
erteilt habe.

Beim Titel: Oberpoſtaſſiſtenten befürwortete
Abg. Dr. Wiemer (Frſ. Vpt.) den Antrag Müller-Sagau-

Wiemer, die Stellen der Poſtaſſiſtenten um 1000 zu vermehren.
Die Verhältniſſe ſind hier unter dem Regime Podbielski ganz
unleidlich geworden. Die Poſtverwaltung hat die Vermehrung
der Stellen beantragt, das Reichsſchatzamt hat ſie geſtrichen.
Die 1/2 Millionen zu dieſem Zweck ſind aber wichtiger als die
Ausgaben zu Kolonialzwecken. Für den Antrag, der auch die
Sympathie anderer Parteien gefunden hat, iſt hoffentlich eine
Mehrheit geſichert.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann Hier handelt es
ſich nicht um die lumpigen Millionen ſondern um die Frage,
ob der Reichstag befugt iſt, ſelbſtändig höhere Summen in den
Etat einzuſtellen. Schon mein Amtsvorgänger hat dagegen
Bedenken geäußert, denen ich mich anſchließe. Durch die Neu-
regelung der Gehaltsſtufen ſind übrigens die höheren Beamten
erheblich beſſer geſtellt worden.

Abg. v. Waldow-9eitzenſtein (konſ.) ſteht dem Antrag
Müller-Sagan ſympathiſch gegenüber, ſchließt ſich aber den Be
denken des Staatsſekretärs an.

Staatsſekretär Kraetke ſagt zu, daß die Diätare, die länger
als ſechs Jahre beſchäftigt ſind, eine Erhöhung von 4 Mk. auf
4.50 Mk. und von 4.50 Mk. auf 5 Mk. erhalten ſollen. Ferner
ſollen 3000 Stellen in den Etat eingeſetzt werden. So wird
nach vier Jahren das Diätariat im Durchſchnitt nicht länger
als fünf Jahre währen.

Abg. Graf Oriola (natl.): Wir ſind nicht geneigt, bei dieſer
Gelegenheit die etatsrechtliche Frage aufzurollen. Der beſte
Ausweg wäre es, die Regierung zu erſuchen, in einem Nach-
tragsetat der Forderung nachzukommen.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.) zieht hierauf ſeinen An
trag zurück und legt eine Reſolution vor, wodurch die Regie-
rung erſucht wird, nachträglich die erforderlichen Mitteln für
1000 weitere Poſtaſſiſtentenſtellen in den Etat einzuſtellen und
die Bereitwilligkeit dazu vor der 3. Leſung dem Reichstag mit
zuteilen.

Abg. Singer (Soz.): Wir ſtehen prinzipiell auf dem Stand-
punkt, daß allerdings der Reichstag berechtigt iſt, ſelbſtändig
Ausgabepoſten in den Etat einzuſtellen. Jch hoffe, daß die
Antragſteller, falls die Regierung bis zur 3. Leſung ihrem
Wunſche nicht nachkommt, auf ihrer Forderung beharren werden,
ſo daß dann auch die etatsrechtliche Frage zur Entſcheidung
kommen kann.

Abg. Gröber (Zentr.): Thatſächlich hat der Reichstag bereits
ſelbſtändig ſolche Poſten eingeſtellt. Die etatsrechtliche Frage
iſt ja vorläufig erledigt; wir werden für die Refolurion ſtimmen.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Herrn Singer kann ich be-
ſtätigen, daß wir nur aus rein praktiſchen Erwägungen vor-
läufig den Weg der Reſolution betreten haben, unſere prinzipielle
Stellung wird dadurch nicht berührt.

Damit ſchließt die Diskuſſion. D
Titel und die Reſolution wird, da l
vorliegt, auf Montag verſchoben.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend
1 Uhr. (Außerdem Etat des allgemeinen Reichspenſionsfonds,
Etat des Reichsmilitärgerichts.)

Schluß 6 Uhr.
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Skandalöſe Zuſtände müſſen in dem Kreiskranken-

hauſe zu Groß-Lichterfelde beſtehen. Jn der letzten
Sitzung der Schöneberger StadtverordnetenVerſammlung kon-
ſtatierte der Stadtverordneten- Vorſteher Guſtav Wilde, daß
die Sterblichkeit der an Diphtherie Erkrankten dort 34 Proz.
betrage, während in den Berliner Krankenhäuſern nur 17 Proz.
ſtarben. Nach Einlieferung der Kranken vergingen oft
24 Stunden, ehe ſich ein Arzt ſehen ließe. Die Diät ſei eine
ſehr mäßige, auch würde kein Unterſchied bei ihr gemacht, ſo
daß viele Kranke ganz entkräftet würden. Die innerliche
Behandlung beſtehe im Genuß von Kamillenthee, die äußerliche
in Heuſamenumſchlägen. Eine Beſichtigung, wie ſie der Magi-
ſtrat vorgenommen habe, nütze nicht viel, zumal wenn die
Krankenhaus- Direktion vorher davon Kenntnis gehabt habe.
Es ſei Pflicht der ſtädtiſchen Körperſchaften, die ärmeren
Klaſſen der Bevölkerung, die gezwungen ſeien, das Kranken-
haus aufzuſuchen, nachdrücklich zu ſchützen. Er ſtellte deshalb
folgenden Antrag: „Der Magiſtrat wird bei Ueberweiſung der
vorliegenden Petitionen und des in dieſer Beziehung vorliegen-
den Materials erſucht, den für die Unterhaltung des Lichter-

53 200felder Kreiskrankenhauſes zu zahlenden Beitrag von

wenn Jhr einmal tot ſeid, halte ich mir doch ein franzöſiſches
Modejournal!“

„Dann kannſt Du's thun!“ ſchrie der Vater gereizt, aber
nicht gekränkt durch dieſe brutale Aeußerung.

Seine Tochter biß ſich auf die Lippen, aus ihren dunklen
Augen ſchoß ein Strahl innigſter Liebe: „Deswegen braucht
Jhr noch nicht zu ſterben,“ ſprach ſie.

„Fällt mir auch gar nicht ein.“
Und ſie gingen an die Beendigung eines höchſt unmodernen

geſtreiften Sommerkleides.
Jm gegenüberſtehenden Hauſe hatten die Horatier im Fenſter

gelegen und Lotti, als ſie vorüberkam, mit lautem Jubelge-
ſchrei begrüßt. Auch die weiße Katze hatie ihr vom Dache
herunter nachgeſchaut, und dabei ein ſo geſcheites Geſicht ge-
ſchnitten, als ob ſie allerlei intereſſante Dinge wüßte, von
denen andere ſterbliche Weſen niemals etwas erfahren.

Votti aber ſchritt dahin, erfüllt von den verſchiedenartigſten
und doch ſo gleich mächtigen Empfindungen, daß ſie nicht ver-
mocht hätte zu ſagen, welche die vorherrſchende ſei. Vielleicht
war es ein geheimer Thatendrang der Wunſch, Einfluß auf
die Frau Halwigs zu gewinnen, und die Hoffnung, wenn das
gelang, durch ſie dem Selbſtzerſtörungswerk Einhalt zu thun,
in dem der Dichter begriffen war. Sollte ſeine Frau aber
nichts wiſſen von ſeinen ſchweren Seelenkämpfen Sollte ſie,
wenn er auch ſchweigt nichts davon erraten haben Jſt es
nicht offenbarer Unverſtand, ſich einzubilden, daß eine Fremde
kommen müſſe, um der Gattin die Augen zu öffnen? Und
dennoch dennoch trotz aller Einwendungen ihres Ver
ſtandes blieb Lotti von einer Ahnung durchdrungen, für die
ihr jeder Grund, jeder Anhaltspunkt fehlte, der Ahnung: die
Frau, die er liebt, weiß nichts von ſeinem inneren Leben.

Lotti war im neuen Stadtteil vor dem neuen Hauſe ange-
kommen, das Halwig bewohnte. Nett wie ein Schächtelchen
ſtand es da. Alles darin friſch und blank und faſt blendend
vor Glanz und Farbenpracht, alles geſchmackvoll und ſchön: die
Malereien an den Wänden und am kuppelartigen Gewölbe des
Stiegenhauſes, die vergoldete Rampe, die ſchneeweißen Treppen-
ſtufen. Die einfache Lotti, die Freundin des Alten, ſah ſich um
in all' der bunten, jungen Herrlichkeit und meinte im ſtillen,
das Neue könne einem doch auch gefallen.

Sie bemühte ſich, den Außendingen recht viel Aufmerkſam-
keit zu ſchenken, ſie hoffte ſich dadurch von der ſeltſamen Be-

trüger.

Wark ſo e zurückzuhalten, bis die Mißſtände beſeitigt ſind.Nach Ungarn Sebatte in der 1 kraſſe Fälle von
unangemeſſener Behandlung von Patienten in dem Kranken
hauſe zur Sprache gebracht wurden, wurde der Antrag Müller
mit allen gegen 3 Stimmen angenommen.

Und das paſſiert vor den Thoren der Haupt und Reſidenz-

Der allgemeine Geuoſſenſchaftstag der deutſchen
Konſumvereine wird dieſes Jahr in Kreuznach ſtattfinden, da
Breslau infolge des Todes des Verbandsdirektors Klinkert ſich
Ia der Uebernahme des Genoſſenſchaftstages hat entbinden
laſſen.

Den g 616 hat der preufſziſche Eiſenbahnfiskus
durch folgende Beſtimmung un wirkſam zu machen geſucht:
„Der Tagelohn wird für diejenigen Tage gewährt, an welchen
der Arbeiter dienſtlich thätig geweſen iſt.“ Eine richterliche Ent-
ſcheidung hat dieſe Umgehung für die Zukunft unmöglich ge-
macht. Auf ſeine Klage ſind einem Rangierer in Hamburgfür die Zeit einer vierzehntägigen militäriſchen Uebung 38 M.

Lohn nebſt 4 Proz. Zinſen zugeſprochen.

Eine Statiſtik der Kriegsinvaliden von Heer und
Marine iſt dem Reichstag zugegangen. Danach beträgt die
Zahl der Kriegsinvaliden 2556 Offiziere und Sanitäts-
offiziere im durchſchnittlichen Lebensalter von 61 Jahren, ſo-
dann 46 465 Unteroffiziere und Gemeine im durch-
ſchnittlichen Lebensalter von 57 Jahren. Unter den invaliden
Unteroffizieren und Gemeinen ſind ganzinvalide, gänzlich erwerbs-
unfähig und pflegebedürftig 1287, ganzinvalide und gänzlich
erwerbsunfähig 7371, ganzinvalide und größtenteils erwerbs-
unfähig 10 223, ganzinvalide und teilweiſe erwerbsunfähig
19 893, ganzinvalide, aber erwerbsfähig, und halbinvalide 7691.
Es ſind vorſtehend auch mitgerechnet die Kriegsinvaliden des
preußiſchen ſächſiſchen und württembergiſchen Heeres aus den
Kriegen vor 1870 und die Jnvaliden der vormalig ſchleswig-
holſteiniſchen Armee.

Tie Syndikatsbildung während der Periode des
wirtſchaftlichen Niederganges. Vielfach iſt gerade zu Be-
ginn der wirtſchaftlichen Kriſe die Meinung ausgeſprochen wor-
den vaß das Syndikatsweſen in der Ausdehnung beſchränkt
werden wird, wenn nicht ſogar einige ſtolze Gründungen dem
Anſturm erliegen. Von alledem iſt bisher nichts zu ſpüren,
im Gegenteil, das Syndikatsweſen hat ſich in letzter Zeit be-
ſonders geſtärkt und hat an Ausbreitung gewonnen. So iſt
der Kampf des Kaliſyndikats, der ſich gegen einige Out-
ſiders richtete, bald mit einem vollſtändigen Sieg der Syndikats-
leitung beendet, gegenwärtig ſteht nur noch ein verhältnismäßig
unbedeutendes Werk außerhalb der Vereinigung. Die Grün-
dung des Kohkenſyndikats hat den ſchwerſten Angriffen Trotz
geboten. Die Preiſe hat es im allgemeinen mit Ausdauer feſt-
gehalten und ſich nur auf unbedeutende Preisherabſetzungen
einiger Sorten eingelaſſen. Auch die durch den verminderten
Abſatz notwendigen Betriebseinſchränkungen haben ſich die
Intereſſenten auferlegt, ohne daß Neigungen zu verſpüren
waren, die auf eine Löſung der Synditatsherrſchaft hinzielten.
Jm Gegenteil, es wurden Stimmen laut, die einer noch rück-
ſichtsloſeren Ausnützung der Machtmittel des Syndikats das
Wort redeten. Das Gieiche iſt vom Koksſyndikat zu ſagen,
das bei ſeiner Einſchränkung der Produktion bis zu 40 Proz.
leicht den Anlaß zum inneren Verfall geben könnte, aber un
erſchütterlich an ſeiner Herrſchaft feſthielt.

Jn der Eiſeninduſtrie hat die Syndikatsbildung während
der Kriſe die bedeutendſten Fortſchritte gemacht. Die Sieger-
länder Eiſenſtein- Vereinigung bildet die Grundlage des Syndi-
katsweſens in dieſem Jnduſtriezweig; alsdann folgen die Roh-
eiſenſyndikate, von denen die in Siegen und Düſſeldorf ihre
Verträge bis Ende 1902 verlängert haben. Der Halbzeug-
Verband beherrſcht nach wie vor ſaſt ausſchließlich die Produk-
tion der Stahlwerke, ohne daß bei den ſchwierigen Verhältniſſen
der Eiſeninduſtrie trotz des Dränugens der Verbraucher ſo er-
hebliche Preisnachläſſe zu verzeichnen wären, wie ſie bei der
freien Entfaltung der Konkurrenz hätten eintreten müſſen. Von
dieſen Syndikaten iſt denn auch für die übrigen Spezialberufe
der Eiſeninduſtrie der Syndikatsbildung ſtark Vorſchub geleiſtet,
ja man hat die Walzwerke bei ihren Beſchwerden über die
hohen Preiſe für Stahlknüppel mit der Begründung abgewieſen,
ſie mögen ſich nur auf dem Wege der Syndikatsbildung ſchad-
los halten, dann könnten auch die Walz- und Puddelwerke
gegen den Preisdruck ankämpfen.

Dem Rat ſind die Walzwerke gefolgt, nur Stabeiſen und
Feinbleche ſtehen noch im freien Wettbewerb. Das Feinblech-
Syndikat iſt aber bereits ſo gut wie ſicher, nachdem vorher
der Grobblech-Verband zu ſtande gekommen iſt. Das Walz-
draht-Syndikat hat dieſer Tage für 1 Million Mark die Aktien-
geſellſchaft Steinhauſer Drahtinduſtrie in Bommern i. W. an-
gekauft. Und zwar zu dem Zweck, um bei dem gegenwärtigen
Geſchäftsgang das Werk ſtill zu legen und das Syndikat zu9
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klemmung zu befreien, die ſich ihrer bemächtigt hatte. Doch

erſte Geſchoß erreicht hatte und den Drücker neben einer hohen,

dummdreiſten Miene an, forderte ſie jedoch auf, einzutreten.

(Fortſetzung folgt.)

Lebensweisheit.
Von Maxim Gorki.

Um im Kampf ums Daſein zu ſiegen muß der Menſch ent-
weder viel Verſtand oder das Herz einer Beſtie beſitzen.

Jn jedem Menſchen wohnen ein Dummkopf und ein Be-
Der Dummkopf iſt das Gefühl, der Betrüger der

Verſtand.

Das Unglück der meiſten Menſchen iſt, daß ſie ſich größerer
Dinge fähig halten, als ſie ausführen können.

Das Quantum ſeiner Anſtrengungen iſt für den Menſchen
der Maßſtab, den er an alle Dinge legt und wenn er
einen einfachen Stein vom Gipfel des Ararat herabgeholt hat,
ſo wird der Stein für ihn ein Kleinod ſein.

Es giebt nichts och und Jntereſſanteres im Leben
als die Motive der menſchlichen Handlungen.

Das Menſchenherz hat viel Platz für den Glauben, aber
wenig Raum für die Erkenntnis.

R

befeſtigen. Jn er Fühlun ſteht der Drahtſtifteegn der ſeine Ervortbeon n von den größeren Ver
bänden begiebt Weiter ſind zwei Röhrenſyndikate in der Bil
dung beg v und im Stahlformguß iſt gleichfalls eine Eini-
gung herbeigeführt. Das Schienenkartell hat für ſeine Ver-
bindung d internationale Beziehung angeknüpft und der
Träger Verband dürfte wohl fo ziemlich über die geſamte Pra

r 7 du a ain bedeutender uſtriezweig iſt ſomit na vollkommender ralen Es thöricht, ſich
gegen dieſe Beſtrebungen aufzulehnen, ſie ſind die folgerichtige
Entwickelung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, ſie bilden die
Organiſationen, die Konſum und Produktion in Ausgleich
bringen, allerdings heute mit Mitteln, die für die Geſamtheit
von großem Schaden ſein können. Das liegt in der privat-
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, die abzulbſen Aufgabe des
Sozialismus iſt. Eine andere Gefahr droht den Gewerkſchaften,
die in ihrer Bewegungsfreiheit durch ſo mächtige Organiſationen
kapitaliſtiſcher Jntereſſengruppen hart bedrängt werden können
Nach der Richtung gilt es für die Gewerkſchaften, die Wege
frei zu halten für ihre Entwickelung und nicht, wie es heute
geſchieht, auf Schritt und Tritt ihnen die Rechte einzuengen.
Beugen wir uns unter der Diktatur der Syndikate als Konſu-
menten und auch als Produzenten, dann gelangen wir zu einer
Herrſchaft des Syndikatsweſens, die wirtſchaftlich und politiſch
die Alleinherrſchaft antritt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
5 Was verſteht die Juſtiz unter Wahrheitsbeweis

Jn der Münchner Poſt war einem Gendarmeriewachtmeiſter
der Vorwurf gemacht worden, daß er einen Arreſtanten ohne
Grund eghrfeigt habe. Dadurch ſoll der Wachtmeiſter beleidigt
worden ſein. Jn der Verhandlung gegen den verantwortlichen
Redakteur des Blattes, die auf Grund des fliegenden Gerichts
ſtandes vor dem Schöffengericht in Rüppelheim ſtattfand,
wurde durch das eigne Zugeſtändnis des Wachtmeiſters feſt
geſtellt, daß dieſer den Arreſtanten mit eindm Gummi-
ſchlauch über den Kopf geſchlagen habe, weil er ihm
eine „ungehörige Antwort“ gegeben habe. Auch die Ohrfeige
wurde erxwieſen, nur daß nicht der Wachtmeiſter ſondern ein
anderer Schutzmann ſie dem Arreſtanten verſetzte.

„Man ſollte meinen, daß damit der Wahrheitsbeweis voll
ſtändig erbracht war. Ob Ohrfeige oder ein Schlag mit dem
Gummiſchlauch über den Kopf: beides iſt eine gleich ſchwere
und gleich unzuläſſige Mißhandlung. Sie iſt auch grundlos
erfolgt, denn eine ungehörige Antwort giebt keinem Poliziſten
das Recht, einen Arreſtanten zu ger

Das Gericht erklärte jedoch, der Wahrheitsbeweis ſei voll
ſtändig mißlungen und verurteilte den r zu zwei
Weſen efängnis. Dieſes Urteil iſt unmöglich aufrecht zu
erhalten.

Z. Wegen Beleidigung durch die Preſſe wurde der Ge-
noſſe Köllmar in Jlmenau, Vorſitzender der dortigen lokalen
Preßkommiſſion für die Erfurter Tribüne, zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die Jlmenauer Genoſſen hatten für
ihren Ort eine beſondere Agitationsausgabe der Tribüne ver-
anſtaltet und durch einen darin enthaltenen Artikel ſollen Lehrer
in Jlmenau beleidigt worden ſein. Jn dem Artikel war die
Thatſache behandelt worden, daß die Lehrer dort den Schul-
kindern Schulbedarfsartikel verkauften, und daran die Frage
geknüpft, ob die Lehrer davon Vorteile hätten. Jn dieſer Frage
wurde die Beleidigung gefunden, da in der That die Lehrer
keine Vorteile von dem Handel hatten. Feſtgeſtellt wurde aber,
daß der Einkauf der Schulbedarfsartikel durch die Lehrer zu
Großpreiſen erfolgt, während die Kinder die Kleinverkaufs
preiſe zahlen müſſen; der Ueberſchuß kommt in eine ſogenannte
Klaſſenkaſſe, aus der dann die Lehrer Tinte, Kreide, Schwämme
und dergl. für Schulzwecke kaufen, da die Gemeinde dieſe Ar-
tikel nicht liefert.

Die als beleidigend angeſehene Frage war nur an die falſche
Adreſſe gerichtet: unbegründet war ſie nicht.

Köllmar wurde als Thäter beſtraft.

Gewerkſchaftliches.
Das Arbeiterſekretariat Nürnberg, das erſte Jnſtitut
ſeiner Art in Deutſchland, hat ſeine Jahresverſammlung ab-
gehalten, in der Genoſſe Segitz den Bericht der Sekretäre er
ſtattete. Als er im vorigen Jahre die Frequenzziffer von 15 444
mitteilte, knüpfte er daran die Vermutung, die zugleich auch
als Wunſch gelten ſollte, daß damit wohl der Beharrungszuſtand
erreicht ſei. Allein dieſe Vorausſage hat ſich nicht erfüllt. Die
Zahl der Beſucher ſtieg im Vorjahre auf 16589. Seit der Er-richtung des Sekretariats hat ch die Frequenz mehr als ver-
doppelt. Die meiſten Auskünfte und Schriftſätze betrafen die
Sozialgeſetzgebung. Jn Unfallſachen allein wurden 3722 Aus-
künfte erteilt. Auf dem Gebiete der Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung ſind beſonders die Geſuche um Uebernahme des
Heilverfahrens hervorzuheben. Bezüglich der Krankenverſicherung
wurde beobachtet, daß die Klagen im allgemeinen dahin erhoben
werden, daß einerſeits die Gemeindeverſicherung von ihrer Be,
fugnis zur Ueberweiſung an Heilanſtalten einen ſehr aus,
gedehnten Gebrauch macht, andererſeits muß aber auch konſta
tiert werden, daß eine Reihe von Privatkaſſen in dieſer Be
ziehung ſich ebenfalls Gewohnheiten zugelegt haben, die nich

Leute, die von ihrer Hände Arbeit leben, müſſen Bedacht
darauf nehmen geſund zur Welt zu kommen und geſunde
Kinder zu zeugen.

Die Zunge des Menſchen iſt ſelten nüchtern.

Wenn es zu viel Gutes auf der Welt gäbe, würde man das
Gute nicht für gut halten.

Ein Bauer ohne Land iſt wie ein Baum ohne Wurzel: zur
Arbeit iſt er tauglich, aber lange leben kann er nicht er
fault.

Jn der menſchlichen Sprache giebt es nur ein Wort, deſſen
Bedeutung allen verſtändlich und teuer iſt. Es lautet:
Freiheit

Unter den Schriftſtellern giebt es Leute, die den Schriſt-ſtellerberuf mit dem Schueiderhandwerk verwechſeln: indem ſie

ihre Feder wie eine Nadel guraz hen nähen ſie aus den Ge
weben der Phantaſie Kleider für die Wahrheit, um deren
Blöße zu bedecken. Die Exiſtenz ſolcher Schriftſteller iſt nötig,
denn für viele Leſer iſt gerade die Wahrheit das einzige Weib,das ſie nicht nackt ſehen wollen, weil ſie glauben, daß es ſicher
alt und häßlich ſei.

Wißt d was das Jdeal iſt? He? Das iſt einfach eine
Krücke, die damals erfunden ward, als der Menſch ein
mangelhaftes Tier wurde und nur auf den Hinterpfoten zu
gehen anfing.

Die Liebe iſt der Si nder mehr ebt. Her Sieg deſſen, der weniger liebt, über den,

Die arme Zukunft! Durch das Uebermaß von Hoffnungen,
die die Menſchen auf ſie ſetzen, verliert ſie faſt ihren ganzenReiz, ſobald ſie zur Gegenwart wird. he faſt thren ganz



Vortell der Verſicherten ſind. Unter den übrigen Ausnen e an erſter Stelle die Hrietsdifferengen

iedenen Bevölkerungsſchichten nach bes, abgeſehen von den Arbeitern, kaum einen See ber t
ur Kundſchaft des Sekretariats ſein Kontingent geſtellt hätte.
nter den Gäſten dieſes Jnſtituts befinden ſich Architekten,
ürgermeiſter, Hebammen, Ingenieure, Kaufleute, Pfarrer,
chtwächter, Penſioniſten, Redakteure, Schu leute, Studenten,

Schauſpieler 2c. Damit iſt bewieſen, daß ſich das Sekretariat
immer mehr zu einem öffentlichen Jnſtitut auswächſt, dem auch
bürgerliche Kreiſe Vertrauen entgegenbringen, das aber von
Arbeitern allein unterhalten wird und ſeine Dienſte der Geſamt-
heit unentgeltlich zur Verfügung ſtellt. Von den Beſuchern
waren nur 5005 organiſiert.

Auch die Zahl der ſchriftlichen Ein und Ausläufe hat ſich in
außerordentlich hohem Grade vermehrt, erſtere betrugen 1459,
letztere 4167, das ſind 439 reſp. 1737 mehr als im voraus-
gegangenen Jahre.

Dem Fabrikinſpektor wurden 45 Beſchwerden übermittelt, von
denen 21 für begründet, 6 für unbegründet und 5 für teilweiſe
begründet erklärt wurden, die übrigen ſind noch unerledigt.

Ueber die Berufsgenoſſenſchaften beſtehen die Klagen der Ver
letzten in unveränderter Weiſe fort. Jm Berichtsjahre wurden
allein 95 Berufungsſchriften an die Schiedsgerichte und 25 Re
erſten an das Reichs und Landes-Verſicherungsamt aus-
gefertigt.

Nach dem Kaſſenbericht wurden vereinnahmt 11232.91 Mk.,
verausgabt 11 696.06 Mk., ſo daß ein Defizit von 463.15 Mk.
vorhanden iſt. Das Vermögen beträgt 9283.48 Mk.

Der erſte Kongreß der Fleiſchergeſellen Deutſchlands
ſoll am 30. März d. J. in den Arminhallen in Berlin ab-
gehalten werden. Auf der Tagesordnung ſtehen unter anderm
Referate über: Die Regelung der wochen und ſonntäglichen
Arbeitszeit, das Herbergs- und Schlafſtellenweſen, Arbeitsver-
mittelung, die 11 ſtündige Ruhepauſe für Ladenperſonal, gewerb-
liche Lohn und Arbeitsverhältniſſe e.

Die Fleiſchergeſellen Deutſchlands werden aufgefordert, an
dieſem Kongreß teilzunehmen, gleichviel welcher Richtung ſie angehören. Der Kongreß ſoll eine freie Ausſprache für alle
Fleiſchergeſellen Deutſchlands gewähren und Stellung zur Ver-
beſſerung der Lage derſelben nehmen.

Vericht des Arbeiterſekretariats Jena. Jm Geſchäfts
jahr 1900 wurden 697 Auskünfte erteilt. Jm Jahre 1901 ſtieg
die Zahl der erteilten Auskünfte auf 721, welche ſich auf 5660
einzelne Fälle verteilen, und zwar wurden Auskünfte gegeben
Gewerbliche Angelegenheiten 149, Unfallſachen 61, Alters und
Jnvalidenverſicherung 23, Krankenverſicherung 27, Bürgerrecht 78,
Geſindeordnung 21, Mietsſachen 53, Verſicherungsweſen 10,
Vereinsſachen 7, Steuerſachen 26, Verſchiedene Rechtsſachen 105.

Die an letzter Stelle aufgeführten Auskünfte umfaſſen die
e Gebiete des bürgerlichen Rechts, des Strafrechts e.Jn Erledigung der Auskünfte machte ſich die Anfertigung von
221 Schriftſätzen notwendig, wovon allein 83 das Bürgerrecht
und 65 die Unfallverſicherung betrafen. Hinzu kommen 21
ſchriftlich erteilte Auskünfte. Gebühren werden in keinem Falle
erhoben, nur die Portis fallen den Auftraggebern zur Laſt.
Von den Auskunftſuchenden waren 509 männliche, 51 weibliche
rer Von den Auskunftſuchenden waren 476 Arbeitnehmer,
z8 ſelbſtändige Gewerbetreibende, 44 ſonſtige Perſonen und
2 Korporationen. Von den Arbeitnehmern, welche das Arbeiter-
ſekretariat in Anſpruch nahmen, gehörten 145 einer gewerkſchaft-
lichen Organiſation an. Von Gewerkvereinsmitgliedern be-
dienten ſich 13 der Hilfe des Arbeiterſekretariats.

Achtung, Metallarbeiter! Die Firma Steinfeld und
Blasberg in Hannover ſucht gegenwärtig durch Berliner
Arbeitsnachweiſe Arbeiter nach dort zu engagieren. Da in
Hannover insgeſamt 8000 Metallarbeiter verkürzte Arbeitszeit
arbeiten (darunter auch die bei Steinfeldt u. Blasberg be-
ſchäftigten), dürfte es ratſam ſein, den gemachten Anerbietungen
nicht Folge zu geben, um ſo mehr, als die bei der Firma Stein-

ſt u. J zlerg gegenwärtig beſchäftigten Arbeiter erſt vor
urzem mit der Firma in Differenzen geraten waren und unter

den Folgen derſelben noch zu leiden haben.
100 Metallarbeiter in der Fabrik von Gabriel u.Bergethal zu Warſtein (Weſtfalen) haben wegen erfolgter

a hnabzüse in Höhe von 5 bis 15 Prozent die Arbeit nieder-
gelegt.

Streik und Sperre bei der Firma Stelznerin Berlin

ſind aufgehoben. tAchtung, Böttcher und Tiſchler! a der Waſchmaſchinen-
efabrik von Adam Schmidt in Saalfeld ſind Differenzen

ausgebrochen.

Ausland.
Oeſtreich. Wegen Nichtbewilligung der Forderungen der

ausſtändigen Schiffsheizer in Trieſt ſind auch noch ca. 5000
Hafenarbeiter daſelbſt in den Streik getreten.

Die elektriſche Hochbahn in Berlin.
Heute wird in der Reichshauptſtadt ein neues Verkehrsmittel

dem Gebrauch übergeben: die elektriſche Hochbahn. Es
war die höchſte Zeit, daß ſie in Gang kam, um die Stadtbahn
und alle weſtöſtlich gerichteten elektriſchen Bahnen zu ent-
laſten. Namentlich die letzteren ſind zu verſchiedenen Tages-
ſtunden meiſt ſo überfüllt, daß man an den Halteplätzen Geduld
lernen kann, ſonderlich in dieſem ſtürmiſchen, regneriſchen Wetter.
Es iſt ſicher anzunehmen, daß die in Zwiſchenräumen von je
10 Minuten geplanten Züge der elektriſchen Hochbahn bald ebenſo
bis auf den letzten Platz beſetzt ſein werden, wie es bei der
Stadtbahn die Regel iſt. Die Geſchwindigkeit der neuen
Vehikel ein Zug beſteht aus je einem goldgelb lackierten
Wagen vorn und hinten, die zugleich Motorwagen ſind, und
einem leuchtend rot lackierten Wagen zweiter Klaſſe in der
Mitte iſt eine ſehr angenehme, die Fahrt eine recht ſanfte und
von Schüttelbewegungen freie dagegen iſt das Geräuſch ſo-
wohl im Wagen ſelbſt als das nach anßen von einem Zuge in
voller Fahrt hervorgerufene nicht ſo gering, als man nach allen
Verſuchen mit Schalldämpfungen hoffen durfte. Jmmerhin iſt
es ſehr erträglich. Von der Geſchwindigkeit giebt es eine Vor-
ſtellung, daß man in 13 Minuten vom Potsdamer Bahnhof bis
zur Stralauer Brücke gelangt, d. i. bis zu der rechts der Spree
gelegenen Straße an der ehemaligen Oberbaumbrücke, die zu
einem mittelalterlich anmutenden, von Türmen gekrönten Bau
umgeſtaltet iſt. Dieſe 13 Minuten ſchließen den Aufenthalt an
ſechs Stationen ein, nämlich Möckernbrücke, Halleſches Thor,
Prudienſtraße, Kottbuſer Thor, Oranienſtraße, Schleſiſches
Thor. Bei mit Fahrgäſten gefüllten Wagen wird man mit der
halben Minute der Stadtbahnaufenthalte wohl nicht auskommen,
da für die 206 Paſſagiere des gefüllten Zuges nur ſechs Thüren
zur Verfügung ſtehen gegen wenigſtens die doppelte Zahl
Thüren bei der Stadtbahn.

Sehr anſprechend und abwechſelnd iſt die Ausſicht von der
Hochbahn, namentlich an ihrem höchſten Punkt, dem Kreuzungs-
punkt mit den Gleiſen der Potsdamer Eiſenbahn, wo man, nach
Norden blickend, das ſeltſame Schauſpiel genießt, die in be-
trächtlicher Entfernung und Höhe gleichfalls den Bahnhof
kreuzenden, von den Hänſern der Köthener Straße herab-
kommenden und ſich jenſeits wieder über die Häuſer erhebenden
zahlreichen Telephon- und Telegraphendrähte zum Bilde einer
entfernten Gebirgslandſchaft ſich geſtalten zu ſehen, eine bis
zur Ermittelung des Zuſammenhanges ſehr überraſchende Er-ſcheinung. Weiterhin iſt die Fahrt am Landwehrkanal, richtiger

über ihn, und die Szenerie am Halleſchen Thor ſehr hübſch.
Einen impoſanten Anblick gewährt die architektoniſch bedeutende
Station Schleſiſches Thor und die Fahrt über die hier noch
ungeteilte, recht breite Spree. Kommen wir von Oſten, ſo fällt
uns, kurz vor dem berühmten Gleisdreieck, die Durchfahrt durch
die Kraftſtation in die Augen, weil ſie durch ein burgartig ge-
ſtaltetes Thor erfolgt. über dem Wavppenſchilde und Embleme

angebracht ſind. Das Rad ſchlechtweg hat die Geſellſchaft für
Hoch- und Untergrundbahnen zu ihrem Wappenſchilde gemacht,
nicht das geflügelte Rad, das ſie der Eiſenbahn überläßt. Noch
ein zweites Thor durchfährt die Bahn jenſeits der Potsdamer
Gleiſe, genauer einen Durchbruch durch ein mehrſtöckiges Haus,
das man an der Dennewitzſtraße, gegenüber der Lutherkirche
hat ankaufen müſſen. Das Haus iſt bis auf den Schlitz für
die Bahn unberührt geblieben und wird zu Bureauräumen
weiter benutzt. Die Senkung der Bahn zu der unterirdiſchen
Kopfſtation an der Königgrätzer Straße iſt beim Fahren ganz
unmerklich; man wird ſie ankommend eigentlich nur durch das
Einfahren in den elektriſch erleuchteten Tunnel gewahr.

Es darf noch kurz an die Geſchichte der Hochbahn erinnert
werden: Bald nach dem wohlgelungenen Verſuch mit einer elek-
triſchen Bahn in der Berliner Gewerbe- Ausſtellung von 1879,
nämlich bereits im Februar 1880 ſtellte Werner Siemens
den Plan einer elektriſchen Hochbahn vom Norden zum Süden
Berlins auf. Der Plan ſcheiterte aber an dem Widerſtand der
Hausbeſitzer. Es vergingen dann 10 Jahre, in denen die Er-
folge und die vorausſichtlich nicht ferne Unzulänglichkeit der
Stadtbahn in die Erſcheinung traten. Das führte zu einer
gänzlichen Umgeſtaltung des erſten Projektes, das nun im
Januar 189! in der weſtöſtlichen Linie, die jetzt zur Ausführung
gelangt iſt, vorgelegt wurde. Vom 22. Mat 1893 datiert die
tönigliche Genehmigungsurkunde einer Hochbahn von der
Warſchauerſtraße bis zum Nollendorfplatz mit zwei Ab-
zweigungen nach dem Potsdamer Bahnhof. Der Vertrag mit
der Stadt Berlin trägt das Datum des 25. Juni 1895. Am
10. September 1896 wurde in der Gitſchinerſtraße der erſte
Spatenſtich ausgeführt.

Noch liegt in der Zukunft Schoß verborgen, welche weitere
Entwickelung die Hoch- und Untergrundbahn nehmen wird, ob
ſich an ſie, wie es im Plane liegt, ein großes Gerüſt von
Uebergrundbahnen in Berlin einerſeits und Charlottenburg
andererſeits anſchließen wird. Jedenfalls verſpricht das Datum
des 15. Februar 1902 genau von derſelben eminenten Wichtig-
keit für die Entwickelung GroßBerlins zu werben, wie es der
7. Februar 1882, heute von niemandem mehr beſtritten, ge
weſen iſt.
An die Kaſſen des Sozialdemokratiſchen Vereins für

den Wahlkreis Zeitz- Weißenfels Naumburg
gingen folgende Gelder für das 4. Quartal ein:

Kaſſenbeſtand vom 3. Quartal 12 0.70, Eintrittsgelder 8.10,
Beiträge 353.40, Sammelliſten 298.59, Quittungen im Volks
blatt 114.74, ſonſtige Einnahmen (Entree bei Verſammlungen)

S Kalender 321.96, Bons 2.00 M. Jn Summa: 2525.79
Mark.

Die einzelnen Filialen haben folgende Summen im 4. Quartal
aufgebracht:

Zeitz 509.53, Aue 223.01, Theißen, 3. und 4. Quartal 150.75,
Teuchern 125.11, Weißenfels (Recknagel) 100.00, Hohenmölſen
60.00, Streckau 58.41, Zipſendorf 37.10, Naumburg 21.18, Unter
werſchen, 11.85, Rehmsdorf 10.10, Voitzſch 5.80, Grana 2.25,
Kaſſenbeſtand 1210.70 M. Summa: 2525.79 M.

Bilanz:

en 2325. 79 M.Ausgabe 4492 70
Kaſſenbeſtand: 1833.03 M.

Davon in Filialen 81.17 M.
Jn der Hauptkaſſe 1751 86

Summa: 183.03 M.
Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.

NB. Bis zum 31. Januar hatten nicht abgerechnet Weißen
fels und Oſterfeld.

Quittung.
Zeitz. Für das Vereinshaus ging ein: Von der luſtigen

Gevatterſchaft durch Traugott Voigt, Zangenberg z t
A. Leopoldt.

VTerantwortſicher Redaftenr; N. Weſmann in Vaoſſe.

m

empfiehlt
schwarze und farbige

I Ieiderstoffe.
Jacketts, Umhänge,

fertige Wäsche, Korsetts,
Taschentücher,

Taillentücher etc.
e r

Halle a. Leipzigerstr. 94.
driskrankenasse für das Schuhmach

zu Halle a. S.
Montag den 24. Febr. abds. 8 Uhr in Faulmanns Reſftaur., Unterberg

ordentlichs General Versammlung.
Tagesordnung 1. Abnahme der Jahresrechnung pro 1901 und Be-

richt der Reviſoren. 2. Geſchäftliches.
Hierzu werden die Herren Arbeitgeber, ſowie die Kaſſenmitglieder ergebenſt engeladen, J. A.: Heinrich Förſter, Vorſitzender.

ergewerbe Schultorniſter,
Schultaſchen,

Schulbücher,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Zur Konfirmation.
onfirmanden- Anzüge u. Hüte 5

Anzahlung 5 Mark, wöchentlich 1 Mark.

G Kleiderſtoffe und Schuhwaren
in großer Auswahl

S E auf Teilzahlung S
bei ſpielend leichten Zahlungsbedingungen.

Waren und Möbel-Kredithaus

alle a. S., Gr. Ulrichstrasse
G parterre, I. und II. Etage-

Bleiſtifte,

Geschäſts- Vebernahme?
Meinen werten Nachbarn, ſowie Freunden, Kollegen und Genoſſen

hiermit zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage das Reſtaurant

Gaſthof zur goldenen Krone
übernommen habe und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Be
ehrenden mit nur guten Speiſen und Getränken aufzuwarten.

Bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll

Zernhard Fahlisch u. Frau.
Zirkelkaſten

Schreibhefte,

O Shhieferkaſten
Schiefertafeln,
Schieferſtifte,

Günther.

Gasthof zur gold. Krone
v e 45.Sonntag den 16. Februar 1902

inzugaſchinau a. J
R. Fahlisch u. Frau.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Früh von S Uhr an Speckkuchen. ff. Vockbier
Der e.

Poeſie-Albums,
Steinbaukaſten,

Reißzeuge,

O Portemonngies,
O Federbüchſen

Hausſegen,
Rechenmaſchinen,

Tuſchkaſten, S
Malbücher u. ſ. w.

S

r Kon

2*

e

Feitzer Bade- u. Nassage-Anstalt
Peſtalozziſtraße.tav Scholz.Peſtalozsiſtr ne t S 7 Uhr bis abends S Uhr.

einpfiehlt billigſt

Ueberzeugung macht Wahr!
Konfirmanden Anzüge in Cheviot-Creps von M. 9 an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, ſehr fein, von M. 12 an.

rmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 15 M. an.
EleganteJ Elegante
J Elegante Hoſen in Streifen und Careaux von M. 3 an.

W Eleg. Burſchen- u. KnabenAnzüge in allen Facons v. M. V an.

Arbeiter Garderoben
führe in reichhaltigſter Auswahl in nur gut bewährten Qua

Jackett-Anzüge, das Neueſte der Saiſon, von M. 10 an.
Rockanzüge in Kammgarn, Diagonal, von M. 16 an.

litäten zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Marktplatz
im

gegenüberRoten Turm. Gustav Reinsch Hirſch Abothete.

Geiſtſtraße 21.
Solksbuchhandlung e

i Auswahla ecritrahe 31. Beltace See
oſttarten

J 7
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Geschäftshaus feiner Herren- und Knaben-Moden.

Emptehle in grösster Auswahl zu niedrigsten Preisen:

Konfirmandlen- Anzüge a sie
Konfirmanden- Anzüge a vanngern,

Konfirmanden- Anzüge a cher

in Piagonel ung ordpo
Priwa Qualitſten. Reste Ausführung

I J 8 5 d 7 aJ F S r W x Be Anre e nl d e. 2

S. WEISS
M alle a. S.

99
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Goltenz be Gröbers
Sonntag den 16. Februar 1902 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

des Herrn Rößler zu Gottenz
e große öffentliche

Volks-Verſammlung.
Tagesordnung: Der Kampf der Sozialdemokratie mit ihren Geg-nern. Referent: Stadtverordneter Krüger aus Halle.

Der Einberufer.

Warum benrrg.
Sonntag den 16. Februar nachm. Uhr „Schwarzen Adler“
öffentl. Hewerkſchafts-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu en Gewerbegerichtswahlen.

Referent: Genoſſe Guldenhberg, Halle. 2. VerſchiedenesKeiner darf fehlen, beſonders die Wähler der Srupye D: Frauer,
5Schuhmacher, 5chneider, Kürſchner, Väcker, ſowie aller in der Bekanntmachung
des Kreisblattes nicht genannten Gewerbe.

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen Das Gewerkſchaftskartell.

Konſumverein „Vorwärts für Schkeuditz g

und Umgegend. E. G. m. b. H.
Sonntag den 2. März vormittags 11 Uhr in Müllers Saal

Bahnhofſtraße

Genrvule gierungTagesordnung: 1. Kaſſenbericht.
Geſchäftsbericht.

3. Anträge der Mitglieder.
4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand. J. A.: Konrad Müller, Vorſitzender.

Athleten-Klub „Eiche“,
Sonntag den 16. Febr. abends 7 Uhr im Konzerthaus, Karlſtr. 14,

Zrosser Mashen. Zall. S
arten ſind zu haben im Lokal und bei den Mitgliedern.

Narrenkappen gratis.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

arren- n n SAappen. W. Sohne S
Halle a. S. Taubeustr. W

R. Gottschalk's
Masken- u. Theatergarderoben-

Verleib-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Answahl neuer feiner
Herren- u. Bamen-Masken-

Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens einpfohlen.

Deutſch. nennen
Zahlftelle Zeitz.

Fenntag den 16. Februar 1902 vor-
mittags 10/2 Uhr bei Schindler

Ritglieder Verſammlung.

T.-O.: 1. Vortrag über „Die wirt-ſaftüiche Lage er Arbeiter einſt und
jetzt“. Die Differenzen bei Worms.3. Verbände -Angelegenheiten. Zahl-

reichen u. pünktlichen Beſuch erwartet
Die Lokalverwaltung.

aturh den 22. Februar im

Schützenhaus

Stiſtungs Feſt.
Lonzert, Theater und Ball,
Anfang 8 Uhr abds. Ende früh 6 Uhr.

Der Vorſtand.
Restaur. zum ,„Elefanten“,

Halle-G., Angerweg T.
Sonnabend u. Sonntag
r. Bockbier Feſt.

Sonntag früh: Speckkuchen.
Bockmützen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Carl Henuig u. Frau.

e eDoſe ca. 50 Stück k. 1.30.
Sprottvbüceklinge

ca. 4 Pfd.Kiſte Mk. 0.75.
Nikolaiſtr. 6Rich. Ffeiffer, Vünveihaue-

Plan von Halle

Umgebung nebſt Fahrplan.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die

Geiſtſtraße 21.

n —TZEZuch Reste
Jacketts e. in allen Längen n. Farben
empfiehlt äußerſt preiswert

Agnes immer, Thorſtr. 12, U.
W Arbeiter- Anzüge

große Auswahl aller

S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
J W. A. Ryritz. Halle, Trödel 2.

Raturheilverein Zeit

men
mit Verkehrskarte ſeiner weiteren

Volksbuchhandlung,

e

für Herren Knaden-Anzüge, Hoſen

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Vom 17. 20. Februar nur 4 tägiges Gaſtſpiel der
berühmteſten Sängerin der Welt

Madame

Acia Colley
S „Die auſtraliſche Nachtigal“.
W Mme. Ada Colley iſt die einzige

Sängerin der Welt, die bis zum hohen, viermal geſtrichenen
ſingt.

Keine Sängerin der Welt kann ſich mit dem

Süwmpdänonen Aclaa Coll ev
meſſen.

Der Vorvertax zu dieſem Gaſtſpiel beginnt am 15. Februar,
z täglich vorm. 11--3 Uhr im Theater-Büreau.
S Erhöhte intzittogreiſe: Loge 2 M., 1. Rang 1.50, Mittel
T lhkloge 1.25, 1. Parquet 1, 2. Parquett 75 Pf., 2. Rang 50 Pf.Sämmtliche vaheets und Preisermäßigungen ſind für die

Dauer des Gaſtſpiels n
e
Rauchklub Gemütlichkeit, Sachsenburg, Trothar Unser Masken Zall

findet Sonntag den 16. war ſtatt. Karten ſind im Lokal,ſowie bei den Mitgliedern Liſan 125 Uhr r des Prinzen
Karneval mit einer ungariſchen Tudelſack-Karawane.

Der Vorſtand.

Es Kommen ſetzt Briketts mit Marken in den Handel,
welehe der für ung

eingetragenen V Schutzmarke

zu Täuschungen Anlass geben

S Riebeckscher Briketts
d die Schutzmarke gefälligst zu achten, e

sich durch eime Irone über den
Buchstabenaus zeichnet. M W vor ähnlichen Marken

A. Riebeck'sehe Montanwerke
Akt. Ges. in Halle a. S.

J I t W

x a r T e l 7n 229 J

w J u h y W rd r e m 252 53 r

in Zoxkalbleder, Kalbleder, Rossteder u. S. W. für Xerren, Damen und Kinder.

e Touxri- z a D Bullſchuhe von 1.50 Mk. an.
r Zur Konfirma tion

Sorten Schuhwaren. W Anerkannt billige Preiſe.
Führe hauptſächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht ſogenannte Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.

Ausgabe von Konſum- Marken und Rabatt-Sparmarken.n. Eliran, Kaufhaus ßanges Leipzigerstrasse 87.

Derſa und für die Anſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GWenoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. Halle a. S.
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